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Ein Kabinett Maniu in Run 


jänien 


Der Bauernführer Maniu mit der Kabinettsbildung beauftragt 
Die vorläufige Miniſterliſte — Begeiſterung unker der Bevölkerung 


Bukareſt. Am Freitag nachmittag wurde Man iu von 
der Regentſchaft in Audienz empfangen. Vor dem Palais ſam⸗ 
melte ſich eine große Menſchenmenge an, die in toſende 
Hochrufe auf die Regentſchaft und Maniu ausbrach. Die 
Menge drang ſchließlich in den Hof des Schloſſes ein. Die 
Hochruſe verſtummten erſt, als Maniu auf dem Balkon erſchien 
und mitteilte, daß er mit der Negierungsbildung be: 
auftragt worden ſei. 


Der „Univerſul“ veröffentlicht in einer am Freitag nach⸗ 


mittag erſchienenen Sonderausgabe folgende Liſte der Mitglie⸗ 
der des Kabinetts Man iu: 


Miniſterpräſident und Innenminiſter Man iu, Außenmi⸗ 
niſter Wajdo Wojwod, Landwirtſchaftsminiſter Mich ai⸗ 
lake, Finanzminiſter Dr. Popovice, Handelsminiſter 
Madgeavn, Juſtizminiſter Junian, Unterrichtsminiſter 
Miraneſcu, Wohlſahrtsminiſter Koſtatheſeu, Arbeits⸗ 
miniſſer Raducan u. f 


Der neue Regierungschef in Rumänien 


Poincaree wieder am Werk 


Die Sozialisten wollen eine neue nationale Union verhindern — Bereitſchaſt zur Koalition? 


Wie bekannt wird, hat . 

äſidenten der Republik erteilten Auftrag zur Bil⸗ 
vr n 2 Fur . enen Kabinetts unter der Bedingung angenom⸗ 
men, daß er erſt mit ſeinen Freunden Rüchfprache nehmen wolle. 


* 


Paris. 


Die Beſprechung der Miniſter, die am Freitag un⸗ 
ter dem Vorſitz Poincarees ſtattfand, dauerte bis 6,45 Uhr, ohne 
anſcheinend eine endgültige Einigung herbeizuführen. Es iſt 
beabſichtigt, etwa in der gleichen Zuſammenſetzung am Sonn: 
abend vormittag ſich erneut im Finanzminiſterium zu ver⸗ 
ſammeln. An die Sitzung wurden die verſchiedenſten Gerüchte 
geknüpft. Die Miniſter gaben beim Verlaſſen des Finanzmini⸗ 
ſteriums nur unvollſtändige Auskunft. Luftfahrtminiſter Eynac 
erklärte, das neue Miniſterium Poincaree ſei bereits jo gut 
wie beiſammen. Beſonders beachtet wurde die Teilnahme des 
Marſchalls Foch an der Sitzung, die im allgemeinen damit er⸗ 
klärt wird, daß Foch gewiſſe Bedenken > der Radikalſozialiſten 
über die Notwendigkeit der Militärkredite aus dem Wege 
räumen ſollte. 1 

An S der angekündigten amtlichen Verlautbarung 
— nk Erklärung von der Kanzlei der Präſidentſchaft 
ausgegeben, daß Poincaree mit ſeinen Mitarbeitern von geſtern 
und einigen anderen Politikern gemeinſam beraten habe und 
daß dieſe Beſprechungen am Sonnabend fortgeſetzt werden wür⸗ 
den. In den Wandelgängen der Kammer wurden die Vorgänge 
im Finanzminiſterium auf das lebhafteſte beſprochen. Insbe⸗ 
ſondere erregte die Teilnahme zweier Raditalſozialiſten an den 
Beſprechungen lebhaftes Auſſehen. Man glaubt, daß es Poin⸗ 


Paris. 


| 
| 


carce gelingen wird, Ende der Woche ein Miniſterium zuſtande 
zu bringen, das von Beſtand ſein könnte. Man leugnet aller⸗ 
dings nicht, daß durch die erneute Teilnahme von Radikalſozia⸗ 
liſten an der Regierung gewiſſe Schwierigkeiten zu überwinden 
ſein werden; doch verſpricht man ſich von dem perſönlichen Ein⸗ 
fluß Poincarees und von der Not der Stunde eine einigende 
Wirkung. Sollte der Verſuch ſcheitern, ſo würde ſich Poin⸗ 
caree wohl kaum bereitfinden, ein drittes Mal den Verſuch 
der Kabinettsbildung zu machen. Doumergue wäre dann ge⸗ 
zwungen, eine Koalition unter Briands Leitung 
in die Wege zu leiten. 


Sozialifien gegen die nationale Anion 

Paris. Die ſozialiſtiſche Kammergruppe faßte am Freitag 
den Beſchluß, daß fie ſich in Oppoſitionsſtellung zu jeder 
Regierung zu ſtellen gedächte, die den Verſuch einer Wiederbele⸗ 
bung der nationalen Union machen würde, daß ſie aber 
jede Regierung unterſtützen würden, die ein Neformprogramm 
verfolge, etwa wie es der radikalſozialiſtiſche Kongreß in Angers 
beſchloſſen hütte. Um jede Wiederkehr einer realtionären 
Regierung zu verhindern, ſei es notwendig, die Möglichkeiten 
einer Linktsregierung zu prüfen, an der die Sozial: 
demokraten teilzunehmen bereit ſeien. Auch die 
Abgeordneten, die der Unabhängigen linken Kammergruppe an⸗ 
gehören, hielten eine Sitzung ab, in der ſie ein aus ſechs 
Punkten beſtehendes Programm auſſtellten, das ſich, wenn auch 
in abgeſchwüchter Form, den Programmpunkten der Radikal⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei von Angers annähert. 


— 


Furcht vor der Sozialiſierung 


Die G. P. D. fordert Zwangsverwaltung der ausgeſperrten Betriebe 


Die „Oſtdeutſche Morgenpost“ meldet aus Berlin: 


Bei den Mitgliedern der ſozialdemolratiſchen Reichstags: | 


fraktion machen ſich jetzt radikale Strömungen bemerk⸗ 
bar, die den d r 22 it - tampf in der nordweſtdeutſchen Indu⸗ 
trie zum Anlaß nehmen wollen, gewiſſe Sozialiſierungs⸗ 
lä ne zu verwirklichen. So wird mit dem Gedanken geſpielt, 
eine Zwangsverwaltung für die deutſchen Eiſen⸗ 
und Stahlwerke einzurichten. Es handelt ſich dabei in⸗ 
nerhalb der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion nur um eine 
Minderheit, aber eine ſtarke. Es ift zunächſt noch 
fraglich ob es der Minderheit der Fraktion gelingt, über⸗ 
haupt die Einbringung eines Antrages in dieſer Richtung 
durchzuſetzen. Daß ſich der Reichstag ernſthaft mit dieſen 
Abſichten beſaſſen wird, iſt jedenfalls kaum anzunehmen. 


* 


Man kann die Furcht der „Oſtdeutſchen“ verſtehen, die 
Haltung der S. P. D.⸗Minderheit aber nur begrüßen. Im 
Intereſſe der deutschen Arbeiterklaſſe wäre nur zu wünſchen, 


daß dieſer Antrag durchdringt, wenn auch die parlamentarijchen 
Vorausſetzungen nicht gegeben ſind. Die deutſche Republik 
ſollte im zehnten Jahr ihres Beſtehens den Kapitaliſten bewei⸗ 
ſen, daß ſie mehr tun, als in dem juriſtiſchen Formalkram 
aller Geſetze vorhanden iſt. 7 


Eine belgiſche Note an Frankreich 
und England 
Vrüſſel. Die belgiſche Regierung hat an die franzöſiſche 
und britiſche Noten gerichtet, worin ſie gleichlautend ihren be⸗ 
lannten Standpunkt betr. die Reparationsfrage und den Vor⸗ 
ſchlag Deutſchlands über die Zuſammenſetzung des Sachver⸗ 
ſtändigenkomitees auseinanderſetzt. Es heißt darin, Belgien 
wehre ſich nicht gegen die Endfeſtſetzung der Reparatlonsſumme, 
ebenſo nicht gegen die Ernennung der unabhängigen Sachver⸗ 
ſtändigen. Abſchriften dieſer Note wurde dem japaniſchen und 
italieniſchen Botſchafter in Brüſſel zugeſtellt. 8 


Arbeiter und Vaterland 


Zehn Jahre unabhängige polniſche Republil. 

Im geeigneten Polen, zehn Jahre ſeit ſeiner Unabhäns 
gigkeitserklärung, feiern wir eigentlich zwei Tage der 
Auferſtehung aus der Knechtſchaft, aus der Unterdrückung 
zur politiſchen Freiheit. Die eine Feier iſt inoffiziell und 
bereits abgeſchloſſen. Sie fand in Lublin unter dem 
erſten polniſchen Miniſterpräſidenten und jetzigen Sejm⸗ 
marſchall Daszynski ſtatt, man hat dafür den 7. No⸗ 
vember auserſehen, jenem Tage an dem in Lublin die pol⸗ 
niſche Volksrepublik ausgerufen wurde und eine 
Volksregierung bildete, die ſich nur aus zwei Parteien, der 
P. P. S. und der Bauernpartei, zuſammenſetzte. Die Ziele 
dieſer Volksregierung wollen auch wir uns heute zu eigen 
machen, weil es ein wirkliches Streben nach Freiheit war. 
Während ſo die Keime einer Volksrepublik emporrangen, 
entdeckte auch der Regentſchaftsrat in Warſchau, von der 
Okkupanten Gnaden, daß der Zuſammenbruch ſich vollziehe 


und bildete eine zweite Regierung Polens unter Joſef 
Swiezynski, die gleichfalls keinen Beſtand hatte. Der ei⸗ 


gentliche Schöpfer der polniſchen Unabhängigkeitsbewegung, 
Joſef Pilſudski, befand ſich noch in den Kaſematten von 
Magdeburg, wo ihn die ſiegreiche deutſche Revolution aus 
der Militärgefangenſchaft befreite. Aber auch die National⸗ 
demokraten waren am Werk und jo gab es ſogar drei Re⸗ 
ierungen, die letztere ſogar mit einem Scheindaſein in 
aris, welche ſich vorſichtigerweiſe Nationalkomitee nannte 
und die Verhandlungen mit den Alliierten um ein unah⸗ 
hängiges Polen führte. Seitdem hat Polen etwa 15 Res 
gierungen der verſchiedenſten Schattierungen verbraucht, 
alſo auch die Umbildungen des Pilſudskikabinetts mit ein⸗ 
geſchloſſen. ER way 

Man hört es in patriotiſchen Kreiſen nicht gern, wenn 
man daran erinnert, daß die polniſche Unabhängigkeit mit 
deutſchem Blut erkauft wurde. Der deutſche Soldat war es, 
der die Feſſeln des Zarismus zerbrach und nach zwei 
Niederlagen Warſchau von der Jarenherrſchaft befreite. So 
mancher heutige Ueberpatriot ſchwor auf die Verſprechun⸗ 
gen des ruſſiſchen Militärführers Nikolai Nikolajewitſch, der 
ein freies Polen unter der Zarenkrone nach ſiegreichem 
Krieg verſprach. Die deutſche Regierung wagte das Ex⸗ 
periment entgegen den öſterreichiſchen Wünſchen und gab 
am 5. Nopember 1916 jene Unabhängigkeitserklärung ab, 
welche wohl 1 85755 einen freien polnſſchen Staat ver: 
ſprach, indeſſen Selbſtverwaltung und Eigenleben, nach wel: 


1 
chen auch heut noch die Völker Polens vergeblich ſtreben. Es 
abhängigkeitswünſche ſein, und es iſt nur zu natürlich, daß 
ſeitens der militäriſchen Gewalthaber im Okkupationsge⸗ 
rat und eventuell mit einem preußiſchen Prinzen ein un⸗ 


1 
‘ 


konnte naturgemäß keine Befriedigung der polniſchen Un: 
man wieder Profeſſoren, Fürſten und ähnliche Patrioten 
biet heranzog, um mit einem ſogenannten Regentſchafts⸗ 
abhängiges Polen zu ſchaffen. Eine Verkennung der poli⸗ 


tiſchen Pſychologie des polniſchen Volkes mußte zur Ban⸗ 
kerotterklärung eines ſolchen Scheingebildes führen und ſo 
kann man es verſtehen, 10 man militäriſcherſeits dieſes 
polniſchen Volksſtaat, beziehungseiſe deſſen Bürger, als 
Kanonenfutter benutzten wollte. Der Traum Beſelers fand 
nie feſte er dne war aber die erſte Konterregung gegen 
die Lubliner Volksregierung, unter Führung Daszynskis. 

Wir Deutſchen in Polen ſind ſtolz darauf, daß entgegen 
allen Geſchichtsklitterungen es der deutſche Soldat war, der 
mit ſeinem Blut das unabhängige Polen ſchaffen half. Wir 
unterſtreichen dieſe Tatſache nochmals, weil wir Sozialiſten 
beziehungsweiſe unſere Vorkämpfer, immer für ein unab⸗ 
hängiges Polen eingetreten ſind. In den Manifeſten der 
Internationale, ja, ſogar ſchon früher während der deutſchen 
Revolution von 1848 war der Traum eines unabhängigen 
Polens wach und die rebellierende demokratiſche Studen- 
tenſchaft hatte eine faſt unnatürliche Polenfreundſchaft des 
deutſchen Volkes, nicht der Junker und Militariſten, ent⸗ 
wickelt. Wir erinnern mit Stolz an die Erklärungen des 
alten Wilhelm Liebknecht, wir unterſtreichen die Kundge⸗ 
bung Eduard Davids als Vertreter des deutſchen Sozialis⸗ 
mus zur Begründung des Regentſchaftsrates in Warſchau, 
um aus dieſen Dokumenten heraus zu beweiſen, daß wir 
deutſche Sozialiſten immer für ein „Unabhängiges Polen“ 
eingetreten ſind. Freilich waren wir nicht für ein Polen, 
dergeſtalt es uns, heute als Tatſache vorſchwebt, wir 
träumten in Tagen der Begeiſterung für ein ſozialiſtiſches 
Polen und ſtimmen in Erinnerung dem zu, was Friedrich 
Adler am Sosnowitzer Kongreß der P. P. S. mit Nach⸗ 
druck betonte, daß es Pilſudski war, der anläßlich des Wie⸗ 
ner ſozialiſtiſchen Kongreſſes verſprach, der ſoziallſtiſchen 


ſtattfinden. 


und ſpähte in die Dunkelheit. 


Arbeiterinternationale für ihr Eintreten für ein unabhän⸗ 
giges Polen Dank zu wiſſen. Es kam alles anders, aber wir 
leben ja und verzweifeln nicht. 

Von uns Sozialiſten wird niemand erwarten, daß wir 


in die zehnte Wiederkehr des offiziellen Unabhängigkeits⸗ 


tages mit Begeiſterung einſtimmen. Es iſt nicht das Polen 
des arbeitenden Volkes, welches wir erſehnten, wir ahnten 
nicht, daß ein Volt, welches die Unterdrückung in allen 
Phaſen der Könige, aren und Kaiſer erlebte, einſt als 
freies Volk zu denſelben Methoden der nationalen Aus⸗ 
rottung greifen wird. Wir ſind auch nicht die loyalen 
Staatsbürger, die dieſen e polniſchen Staat als 
Idealzuſtand anerkennen, ſondern ihm offen bei jeder Ge⸗ 
legenheit den Kampf anjagen, bis es eine polniſche, ſozia⸗ 
liſtiſche Republik geben wird, wie ſie der Lubliner Arbei⸗ 
ter⸗ und Bauernregierung am 7. November 1918 vor⸗ 
ſchwebte. Wenn wir unſere Anſchauung unterſtreichen, ſo 
erkennen wir mit Nachdruck dieſen polniſchen unabhängi⸗ 
gen Staat an, in deſſen Bereich wir als polniſche Staats: 
bürger auf demokratiſcher Grundlage um die politiſche 
1 kämpfen wollen. Und es ſcheint, daß man eben des⸗ 
halb die Demokratie, welche ſo ſchön auf dem Papier in der 
Verfaſſung verankert ſteht, reformieren will, um die Gei⸗ 
ſter der Schlachta ans Ruder zu bringen, die bisher bis 
zum Maiumſturz in der Dunkelheit ſich des Daſeins er⸗ 
freuten. Niemand wird vom deutſchen Arbeiter, der auf 
Grund der ſogenannten Friedensverträge der polniſchen 
Republik zugeteilt wurde, erwarten, daß er mit Begeiſte⸗ 
rung dieſem Unabhängigteitsfeit zuſtimmt. Gewiß freuen 
wir uns, daß der Gedanke der Unabhängigkeit, für welche 
gerade der polniſch⸗ſozialiſtiſche Arbeiter durch unzählige 
Opfer unter drei Herrſchern getämpft hat, Wirklichkeit ge: 
worden iſt, wenn wir auch eineswegs verkennen, daß es 
nicht das Polen iſt, von welchem wir träumten. 

Vom Geſichtspunkt der ſozialiſtiſchen Weltauffaſſung 
kommen auch wir zu den Theſen des kommuniſtiſchen Mani⸗ 
feſtes von Marx und Engels, daß der Arbeiter kein Vater⸗ 
land hat, wo die Bourgeoiſie am Ruder ſitzt. Und die 
heutige polniſche Republik iſt kein Vaterland der Arbeiter⸗ 
klaſſe, wohl aber ein Vaterland der internationalen Fi⸗ 
nanzplutokratie, die in den verſchiedenſten Formen aus der 
Arbeit des polniſchen Proleten = Millionengewinne zieht. 
Was iſt es ſchon mit einer epublik, wenn an deren 
Spitze die Militärmacht thront, was iſt es ſchon mit einem 
Volk, dem die demokratiſchen Rechte durch ſogenannte Ver⸗ 
faſſungsreformen entzogen werden ſollen? Es iſt uns 
gleichgültig, ob man uns als Staatsfeinde betrachtet, mit 
dem heutigen Polen haben wir nichts Gemeinſames und 
1 von rein polniſchen Proleten gleichfalls 
nichts. Ob Pilſudski oder Hindenburg, es bleibt ſich gleich, 
8 5 politiſche Macht in den Händen der bürgerlichen 

Mehrheit beruht, die die heutige Staats⸗ und Wirtſchafts⸗ 
form, beruhend auf den Vorrechten des Privatkapitals, ver⸗ 
ewigen wollen. Wir unterſtreichen den Beſtand der pol⸗ 
niſchen Republik und die Arbeiterklaſſe aller Nationen Po⸗ 
lens wird dieſen Beſtand verteidigen, aber immer in der Ge⸗ 
wißheit, das einſt aus dieſem olen die ſozialiſtiſche pol⸗ 
niſche Republik entſtehen wird. Der Weg von der natio⸗ 
nalen zur ale Befreiung iſt weit. Deſſen iſt fih auch 
am len Jah Be die polniſche Arbeiterklaſſe aller 
Nationen bewußt. Nicht um zu feiern um für den Sozia⸗ 
lismus zu kämpfen ſind wir da, das iſt unſere Erinnerung 
zum zehnten „ der polniſchen een, 


det Sei 


Die Seitfigung abgeſagt 

Wien. Freitag nachmittag ſollte anläßlich des zehnjährigen 
Jubiläums der Republik eine Feſtſitzung des Bundesrates 
Der Vorſitzende des Bundesrates, Dr. Steidle, 
ſollte die Feſtrede halten. Nun haben die Sozialdemokraten er⸗ 
klärt, daß ſie an einer Feſtſitzung nicht teilnehmen könn⸗ 
ten, die vom Bundesführer der Heimwehren geleitet würde. 
Daraufhin haben die Mehrheitsparteien beſchloſſen, die Feſt⸗ 
ſitzung abzuſagen und ſtattdeſſen eine gewöhnliche Geſchäfts⸗ 
ſitzung des Bundesrates abzuhalten. 


Die Nacht nach dem Vera ð — Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaher tg 


59) 

Verzweifelnd lief er, 
Kobold hetzte, der ſich 
in ſeiner eigenen Spur 


als ob er einen flüchtigen 
ein Vergnügen daraus machte, 
zurückzulaufen. Er tappte durch 
Pfützen. Auf Händen und Knien kroch er über wüftes 
Gelände. Er krachte wuchtig durch Löcher zerfallener 
Mauern. Er kletterte über Ziegelhaufen und Mauern, ſprang 
in Hinterhöfe und kletterte wieder zurück in eine andere 
Straße. Er war zerſchunden, mit Schmutz bedeckt und triefend 
naß. Seine Augen waren blutunterlaufen. 

Da ſchlug plötzlich eine Uhr in ſeiner Nähe die halbe 
Stunde. Es war halb fünf Uhr. Er ſtand totenſtill, durch den 
Schlag der Uhr gebannt. Es war nicht der Klang, ſondern die 
Erinnerung, die er heraufbeſchwor. Er kannte den Klang die⸗ 
jer Uhr. Sie war dicht bei Katie For’ Haus, wo er zu ſchla⸗ 
fen pflegte. Mit geſpreizten Beinen, Bruſt und Schultern 
herausgepreßt, ſtand er in der Mitte einer ſchmalen Gaſſe und 
horchte. Seine Lippen waren weit geöffnet. 

Er ſtand wie ein ungeſchlachtes, halbgeformtes Ding, allein 
in dem grauen Schatten der Nacht, voll Staunen über ſonder⸗ 
bare Dinge. 

Er murmelte: „Es iſt zwei Ecken von hier. Erſt nach links, 
dann nach rechts. Jetzt muß ſie zu Hauſe ſein. Es muß drei 
oder vier Uhr ſein.“ 

Er bewegte ſich vorſichtig, horchte auf Geräuſche und ſetzte 
die Füße leiſe dicht am Rande der Gaſſe. Er bog nach links, 
ging fünfzig Meter herunter und bog dann nach rechts. Er 
kam auf eine Art kreisförmigen Platz, in deſſen Mitte eine 
Kirche ſtand. Er ging den Halbkreis herum, bis er die andere 
Seite der Kirche erreichte. Da, ungefähr fünfzehn Meter von 
der Kirche entfernt, an der Ecke einer kleinen Sackgaſſe, war 
das Haus, in dem Katie Fox ein Zimmer hatte. 

Alle Häuſer an dem kleinen Platz waren Logierhäuſer, alt, 
grau, ſtaubig, zerfetzt, verkommen, mit zerbrochenen Fenſter⸗ 
ſcheiben. Faſt alle Haustüren waren angelehnt. Es gab in⸗ 
nen nichts zu ſtehlen. 

Gypo zog ehrfürchtig feinen Hut vor der Kirche, als er 
vorbeiging. Er trat in den Hausflur von Katie Fox' Haus. 
Der Flur war ſtockfinſter. Einige Augenblicke ſtand er ſtill 
Dann bemerkte er ein Nacht⸗ 
licht auf dem erſten Treppenabſatz. Er erkannte das Licht, das 


Die glühende Lavamaſſe verſchlingt auf ihrem Vernichtungswege 


die blühenden Anpflanzungen von Zitronen⸗ u. Orangenbäumen, 


die dieſer beſonders fruchtbaren Gegend ihren Reichtum gaben. — Links: Ein Ueberblick über die Lage im Eruptionsgebiet. 
Mascali, eine Ortſchaft von 10 000 Einwohnern, und Nunziata find von den Lavamaſſen bereits vollkommen verſchlungen. Fiume⸗ 


freddo, Caruba und Giarre ſind bedroht. 
Fiumefreddo bezw. bis Giarre⸗Ripoſto geführt. 


Der Eiſenbahnverkehr Meſſina—Catania iſt unterbrochen. 
Statt deſſen iſt ein Dampferverkehr Meſſina—Catania eingerichtet worden. 


Die Züge werden noch bis 


.. — . .—.— ——— — ͤä 


Wiederaufnahme der Verhandlungen 
mit Polen 


Berlin. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, wird das 
Reichskabinett in feiner Sonnabend⸗Sitzung auch die 
Lage erörtern, die durch die Unterbrechung der deutſch⸗pol⸗ 
ni chan Handelszertragsver handlungen ent⸗ 
ſtanden iſt. Es iſt anzunehmen, daß dieſe Beratungen der Frage 
gelten werden, wie die beiden Verhandlungsführer wieder zu⸗ 
ſammen kommen können, um die Verhandlungen wie⸗ 
der in Gang zu bringen. Angeſichts der letzten polniſchen 
Forderungen, die zu der Unterbrechung führten, laſſen ſich die 
Möglichkeiten zur Wiederaufnahme der Beſprechungen im 
Augenblick allerdings noch nicht überſehen. 


Auch bei Wilng ein Zugzuſammenſtoß 


Warſchau. In der Nähe von Wilna ereignete ſich Donners⸗ 
tag infolge eines falſchen Einfahrtsſignals ein Eiſenbahnun⸗ 
glück. Ein einfahrender Güterzug fuhr in einen auf dem Bahn⸗ 
hof bereitſtehenden Perſonenzug, wobei der letztere Perſonen⸗ 
wagen vollſtändig zertrümmert wurde. Zahlreiche Fahrgäſte 
trugen Verletzungen davon. 


Matichet und peibitſchewitſch 
ſollen angeklagt werden 


Belgrad. Zwiſchen Miniſterpräſident Koroſchetz und dem 
Agramer Oberſtaatsanwalt fand am Freitag eine Unterredung, 
ſtatt, in der der Oberſtaatsanwalt ſchriftliche Vorſchläge zur Auf⸗ 
hebung der Immunitätsrechte Matſcheks und Pribitſchewitſchs 
unterbreitete. Die beiden Abgeordneten ſollen auf Grund ihrer 
bisherigen Reden und ihres Verhaltens nach den Beſtimmungen 
des Geſetzes zum Schutze des Staates angeklagt werden. Die 
Staatsanwaliſchuft erblickt in den Aeußerungen ein Verbrechen 
gegen den Beſtand des Staates und die beſtehende Rechtsordnung. 


religiöſem Wahnſinn befallen, ſeit ihr Sohn in der Revolution 
von 1916 getötet worden war. Er war getötet worden, wäh⸗ 
rend er verwundet die Straßen entlang rannte und um Hilfe 


rief. 

Frau Delaney flüſterte jedem vertraulich zu: „Wenn er je 
nachts nach Haus kommen ſollte, wird er das Licht brennen 
ſehen und wiſſen, daß ich zu Haus bin. Gott iſt gut zu den 
Seinen, und er wird für meinen Johnny ſorgen.“ 

Gypo fühlte ſich durch den Anblick des Nachtlichtes getrö⸗ 
ſtet. Er ſtieg geräuſchlos die Treppe herauf, bis er es er⸗ 
reichte. Als er daran vorbeiging, hielt er an der Biegung der 
Treppe inne und ſah es, die Hand auf dem hölzernen Gelän⸗ 
der ruhend, an. Aus irgendeinem Grund ſchlich er ſich auf den 
Zehenſpitzen heran, beugte ſich nach vorn, als er noch zwei 
Schritte entfernt war, und blies es aus. Dann ſchreckte er 
zuſammen und ſtarrte wild umher. Es war wieder ſtockfinſter. 

Mit einem kleinen Seufzer ſagte er: „So iſt's beſſer.“ 

Unbeirrt ſtieg er die Treppe weiter hinauf. Bis zum 
zweiten Geſchoß blieb ſie gut. Danm mußte er eine ſchmale, 
klapprige, zerbrochene Treppe zum oberſten Geſchoß hinauf⸗ 
gehen, wo Katie Fox ihr Zimmer hatte. Er machte einen 
ſchrecklichen Lärm, aber das ſtörte niemand. Als er ſich mit 
dem Kopf der Treppe näherte, hörte er ein Kind ſchreien. Das 
Kind gehörte dem Tim Flanagan, einem Arbeitsloſen, der das 
Zimmer gegenüber von Katie Fox bewohnte. Er lebte dort 
mit ſeiner Frau und drei Kindern. Der Säugling hatte die 
Maſern, und die beiden anderen Kinder waren wach. Ein 
Kind lachte. Gypo konnte Flanagans ſchwache, ängſtliche 
Stimme erkennen, der verſuchte, die Kinder zu beruhigen. 

Gypo ſtand vor der linken Tür, es war Katie Fox Tür. 
Ein Lichtſtreifen floß durchs Schlüſſelloch und durch ein großes, 
rundes Loch am unteren Ende der Tür, Ein großes Stück der 
Tür war von einem herrenloſen Hund, den Katie Fox eines 
Nachts mitgebracht hatte, durchgenagt worden. Er biß ſich einen 
Weg aus dem Zimmer beraus, ſobald er zu freſſen bekommen 


Frau Delaney an jenem Abend dorthin ſtellte. Sie war von | 


hatte. Gypo horchte. Katie Fox ſprach drinnen. Gypo klopfte. 

„Wer iſt da?“ 

„Ich bin's nur, Katie. Mach' die Tür auf.“ 

Sie kreiſchte: „Heilige Jungfrau, es iſt ein Geſpenſt. &s | 
ift ſein Geſpenſt, Louiſa. Verſteck' mich irgendwo, Louiſa, um 
Gottes willen.“ 1 

Eine brüchige, alte Stimme ſagte: „Geſpanſt von ner 
Großmutter, wirft du wohl aufſtehen und die Tür aufmachen, | 
bis wir wiſſen, was er will?“ 


Die Aeing-Kataſtrophe 
Das Tempo des Vordringens der Lavamaſſen verringert ſich. 


Rom. Nach den Meldungen aus dem act hat ſich 
am Freitag nachmittag das Tempo, mit dem die Lavaſtröme 
nach Oſten und Südoſten vordringen, verlangſamt. Die Ges 


ſchwindigkeit beträgt durchſchnittlich nur noch 10 Meter in der 
Stunde, iſt jedoch für die drei Ströme verſchieden. Der Arm, 
welcher Nunziata bedroht, dringt am langſamſten vor, ſo daß die 
Hoffnung beſteht, daß der Ort, von dem bisher nur ein kleiner 
Teil verwüſtet wurde, von weiteren Verheerungen verſchont 
bleiben wird. Die beiden anderen Ströme bedrohen nach wie 
vor die Eiſenbahnſtation Mascali an der Bahnlinie Catania 
Meſſina, ſowie den Ort Carraba, welcher bereits geräumt wurde 
und vor dem Untergange jteht. Der Schaden, der bisher von den 
Lavaſtrömen angerichtet wurde, iſt enorm. 


Rieſenfeuersbrunſt 
in den kaliforgiſchen Oelfeldern 
London. Eine aus Whittier in Kalifornien ſtammende 
Meldung beſagt, daß in den dortigen Delfeldern ein rieſenhaftes 
Feuer ausgebrochen iſt. Der angerichtete Schaden wird ſchon 
jetzt auf etwa 120 Millionen Mark geſchätzt. 19 große Oelbe⸗ 
ſitzungen ſollen von dem Feuer erfaßt worden fein. Tauſende 
von Arbeitern konnten nur mit knapper Not ihr Leben retten. 


Verktrauensvokum für die kürkiſche 
Regierung 

Konſtantinopel. Wie aus Angora gemeldet wird, hat 
das W Parlament nach dem Bericht Is met Paſchas 
über die Außenpolitik der Regierung einftimmig das 
Vertrauen ausgeſprochen. Ismet Paſcha erklärte, daß die 
türkiſche Regierung auch weiterhin Schritte unternehme, um 
die — — — — —¹. — Lage der Türkei zu „77. Kd y y 


727 70 nein“, fing wieder Katies Stimme an. 

Gypo legte ſeine Schulter gegen die Tür, ſprengte den 
Strick, der die Tür innen an einem Nagel an der Wand be⸗ 
feſtigte, und warf die Tür weit auf. Er betrat das Zimmer. 

Zuerſt ſchien das ganze Zimmer eine blaue Nebelwand zu 
ſein. Dann verzog ſich der blaue Dunſt allmählich. Das Zim⸗ 
mer nahm Geſtalt an. Sänftiglich, in der Reihenfolge ihrer 
Wichtigkeit ſchwammen ihm die Dinge aus dem Dunſt entgegen. 
Zuerſt kam die Lampe. Sie ſtand auf dem ſchwarzen. hölzer⸗ 
nen Kaminſims über dem Fenſter. Es war eine rotgeſtrichene, 

gewöhnliche Paraffinlampe aus Blech. Der Rauchfang war 
dreiviertel ſchwarz. Dann kam der Feuerplatz. Es war ein 
rieſiger, offener Roſt, auf dem ein Torffeuer brannte. Das 
Feuer glich mehr einer Leichenverbrennung; denn die Aſche 
hatte ſich ſeit Wochen angehäuft. Die brennenden Torſſtücke 
lagen wie gefallene Stämme oben auf dem großen Haufen aus 
gelber Aſche. Dann kam das Bett mit Louiſa Cummins, die 
in einer Ecke lag. 

Das Bett war ſo rieſig, daß man es für alles mögliche 
hätte halten können, wenn es nicht auf vier dicken hölzernen 
Pfoſten geſtanden und über ſich am Kopfende einen Betthim⸗ 
mel gehabt hätte, nach der Art der Betten, die man in Irland 
auf dem Land „Erzbiſchofsbetten“ nennt. Das Bettzeug war 
unbeſchreiblich. Alles wurde auf das Bett geſchmiſſen und alles 
blieb da liegen. Louiſa Cummins lebte den größten Teil des 
Tages im Bett. Sie tat das ſeit acht Jahren, ſeit ſie „bett⸗ 
lägerig“ geworden war infolge von „Verletzungen“, die ſie durch 
die Polizei erlitten hatte, als ſie eines Nachts verhaftet worden 
war unter der Anklage, ein ſittenloſes Gewerbe zu betreiben. 
Sie war ganz geſund und kräftig. Sie tat alle ihre Arbeit 
im Bett. Die Decken waren in der entfernteren Ecke an der 
Wand um ihre beleibte Perſon gehüllt. Im der anderen Ecke, 
die Katie Fox gehörte, lagen einige zerriſſene Decken. Am 
Fuße des Bettes häufte ſich alles mögliche Gerümpel, von einer 
Kae ulten Kanne, aus der die alte Dame ihren Tee trank, 
bis zu einer Figur des heiligen Joſeph, die an einer rauhen, 
geknoteten Schnur von einem dicken Nagel am Bettpfoſten her⸗ 
abhing. Die Schnur lag in einer Schlinge um den Hals der 
Figur. Die Figur war dort nicht aus einer Art roher Ehr⸗ 
furcht aufgehängt, wie man glauben könnte Sie hing dort 
als ein häßlicher Proteſt gegen die Machtleſigkeit des Heiligen. 


Vor vier Jahren hatte fie dem heiligen Joſeph ein Gelübde 


getan und um Heilung ihres Muskelrheumatismus gebeten, 
und weil ihre Bitte nicht erfüllt worden war, hing ſie die Fi⸗ 
gur am Halſe auf. * Gortſetzung folgt.) 


r 


Sonntag, den 11. November 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonntag, den 11. November 1928 


Genen Die Subpentionsticfheft der etont Kala 


Aus der Sladtverordnetenverſammlung — um die ſtädtiſche Schwimmanitait — Der Ban der Kinder⸗ 


heilſtätte 


in Panewnik und des Zentralkrankenhauſes in Fdaweiche — Jer Magiſtrat bonkottiert die 


Stadtverordnetenbeſchlüſſe — Eigenartige Zuſtände im ſtädtiſchen Krankenhaus 


Herr Rechtsanwalt Dr. Dombrowski, den wir beim beſten 
Willen als einen vorbildlichen Stadtverordnetenvorſteher nicht 
bezeichnen können, hat es bisher immer noch nicht übers Herz 
gebracht, die Sitzungen der kommiſſariſchen Rada etwas früher 
anzuberaumen. Er liebt nun einmal in den ſpäten Abendſtun⸗ 
den Kommunalpolitik zu treiben und ſetzt das bei den anderen 
auch voraus. Für dieſe ſeine Liebhaberei haben aber die aller- 
wenigſten an den Sitzungen Intereſſierten Verſtändnis, und 
würden es ganz gern ſehen, wenn ſie ſchon gegen 5 Uhr beginnen 
könnten. Hoffentlich ſieht das Herr Dombrowski ein. Die Tages⸗ 
ordnung der geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung wies eine 
Reihe wichtiger Punkte auf, die jedoch meiſtenteils nur zur 
Kenntnis gegeben wurden. Immerhin ſieht man, daß Kattowitz 
im ſteigenden Maßſtabe beſtrebt ijt, ſich allmählich in eine wirt: 
liche Großſtadt zu verwandeln. Beſtimmt würde aber die Stadt 
bei dieſen Beſtrebungen gewinnen, wenn Magiſtrat und Stadi⸗ 
verordnetenkollegium beſſer zuſammenarbeiten könnten. Wie 
dieſe Zuſammenarbeit aber iſt, darüber gab geſtern Stadtverord⸗ 
neter Dr. Ziolkewicz unverhohlen ſeiner Meinung Ausdruck. Der 
Magiſtrat ſabotiert einfach die Beſchlüſſe der einzelnen Kommiſ⸗ 
ſionen und tut was er für gut befindet. Handelt es ſich um für 
den Magiſtrat unangenehme Dinge, ſo werden ſie den Kommiſ⸗ 
ſionen überhaupt nicht vorgelegt. Das bedeutet, daß das Stadt⸗ 
verordnetenfollegium für den Magiſtrat lediglich etwas Neben: 
ſächliches bedeutet. — Darauf hatten wir ſchon mehrfach hinge⸗ 
wieſen und auch auf die Schäden, die aus ſo einer Einſtellung 
für die Allgemeinheit entſtehen — und darum auch gefordert, 
daß Neuwahlen ausgeſchrieben werden, denn es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß ſich bei einem ordnungsgemäßen Stadtverordneten⸗ 
8 ſolche Mißbräuche innerhalb des Magiſtrats einſtellen 
es ee, gegenwärtig bei dem kommiſſariſchen. Es iſt 
8 N 5 wenigſtens einer von den Stadtverordneten 
Mogktiaie fe 1 und dann auch noch andere Praktiken des 
Kriti mar 5 ich zu kritiſieren. Wie unangenehm dieſem die 
Pos, N ſchon daraus hervor, daß Stadtpräſident Dr. 
e ee 5 lich eigentümliche Anſicht vertrat, derartige Kri⸗ 
nn, 3 1 in geheimen Sitzungen vorzubringen. Man 
olitit stet e- erſt in den Kinderſchuhen der Kommunal- 
5 ſteckt, denn ſonſt hätte er ſich dieſen Wunſch verkniffen. 


: Recht befremdend wirkten auch die Mitteilungen Dr. Ziolke⸗ 
255 über die Subventionspolitit des Herrn Stadtpräſidenten. 
Die Stadt Kattowitz hat viel Geld übrig für Subventionierun⸗ 
gen, in letzter Zeit auch für den Sport. Handelt es ſich um den 
letzteren, io haben wir dagegen nichts, denn dieſer joll nach Mög⸗ 
lichkeit gefördert werden, aber paxteiiſch darf hier nicht gearbeitet 
werden. Und das tut der Magiſtrat nach Dr. Ziolkewicz, denn 
die Arbeiterſportbewegung iſt dem Herrn Stadtpräſidenten Luft. 
Deshalb, weil einer ſeiner Vertrauensleute ihm berichtet hat, 
daß die Arbeiterſportler die Subventionen verſaufen. And da⸗ 
rum erhalten ſie eben nichts. Herr Dr. Kocur beſtritt, aber man 
hatte den Eindruck, daß Dr. Ziolkewicz nicht ohne gründliche Un⸗ 
terlagen war. Ueberhaupt mußte ſich der Magiſtrat geſtern ſo 
manche berechtigte Kritik einſtecken. Allerdings glauben wir 
nicht, daß es künftighin beſſer ſein wird, da die Stadtverord⸗ 
neten — mit Ausnahme der Sozialiſten — keine Freunde der 
Kritit und des offenen Wortes ſind. 

* * * 


Der Sitzungsverlauf: 

Gegen %7 Uhr eröffnete Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. 
Dombrowski die geſtrige Freitag⸗Sitzung der kommiſſariſchen 
Stadtvertretung, welcher in anerkennenden Worten die Verdienſte 
des verſtorbenen früheren Abgeordneten im Deutſchen Reichstag 
und Redakteur des „Katolik“, Napieralski“, um die polniſche 
Sache hervorhob, zu deſſen ehrendem Andenken ſich die Ver⸗ 
ſammelten von den Plätzen erhoben hatten. Daraufhin wurde 
der Dringlichkeitsantrag betr. Ankauf des für das Zentral⸗ 
Krankenhaus vorgeſehenen Geländes bekanntgegeben. 


Punkt 1 der Tagesordnung behandelte das viel behandelte 
Projelt betreffend Errichtung der ſtädtiſchen Schwimmanſtalt. 
Nachdem der Referent erneut darauf hingewieſen hatte, daß ſich 
das Südparkgelände nach dem Gutachten der Prüfungskommiſſion 
für die Errichtung der Schwimmanſtalt nicht eignet, entſpann ſich 
über dieſen Punkt eine längere Diskuſſion. Beachtenswerte fach⸗ 
männiſche Ausführungen machte auch diesmal wieder der deutiche 
Stadtverordnete Schneider, welcher eingehend auf das Geſamt⸗ 
projekt einging. Alsdann äußerte auch Stadtbaurat Sitorsti 
ſeine Anſicht. Zuſammenfaſſend iſt zu Jagen, daß die Beſtrebun⸗ 
gen einer Dezentraliſation allgemein Anklang finden. Es wird 
beabſichtigt, eine Schwimmanſtalt auf dem Buglaſchen Gelände 
anzulegen, weiterhin den Stauweiher entſprechend zu erweitern 
und in eine geeignete Schwimmanſtalt umzugeſtalten. Schließlich 
iſt die Anlegung eines Schwimmbaſſins mit Liegeflächen im 
Stadtteil Domb erwogen worden. Bis zum Frühjahr ſollen 
die einzelnen Projekte eingehend ausgearbeitet werden. Dieſe 
Vorlage wurde demzufolge vertagt. 


Angenommen wurde der Antrag zwecks Bereitſtellung der 
Mittel in Höhe von 150 000 Zloty für die Beendigung des Aus⸗ 
baues der ulica Krakowska im Stadtteil Zawodzie. Dieſe Gelder 
werden dem Fonds entnommen, welcher für den Ausbau der 
ulica Marſzalka Pilſudstiego in der Altſtadt einſchließlich Anz 
legung der Nebenſtraße vorgeſehen iſt. 

Im Ortsteil Domb ſoll im kommenden Jahre eine neue 
Turnhalle erbaut werden. Für die proviſoriſche Indandſetzung 
der beſtehenden ſchadhaften Turnhalle ſind laut Antrag 5000 
Zloty gewährt worden. — Mittel in Höhe von 11000 Zloty 
wurden weiterhin für die Beleuchtung der Grünanlage auf dem 
Andreasplatz bewilligt. — Eine neue Straße im Stadtteil 2 
erhielt die Bezeichnung Mllica cynlowa“. 


In die Marktkommiſſion iſt an Stelle des bisherigen Mit⸗ 
gliedes Furgol als Ergänzungsmitglied Urbainczyk gewählt 
worden. — Die Wahl der Stadtverordneten Kula, Brzeskot und 
Piechullek als Mitglieder der Aushebungskommiſſion für Zug⸗ 
und Laſtpferde wurde gebilligt. Als Vertreter des Magiſtrats 
ſollen dieſer Kommiſſion die Stadträte Grajek, Mendlewski und 
Jaworski angehören. — Gegen den Beitritt der Stadt Kattowitz 
in den Verband der kommunalen und privaten Spitäler wurden 
Einwendungen nicht erhoben. Die jährliche Beitragsleiſtung be⸗ 
trägt 25 Zloty. — Die Neuwahl eines Bezirksvorſtehers für den 
Bezirk 4 im Stadtteil 3 und eines Bezirksvorſteher⸗Stellver⸗ 
treters für den Bezirk 18 im Stadtteil 1 wurde beſtätigt. 
Das Projekt betreffend das ſtädtiſche Statut über die Er⸗ 
nennung und Verſorgung der ſtädtiſchen Beamten bezw. deren 
Hinterbliebenen iſt vertagt und vorerſt an eine Kommiſſion 
überwieſen worden. — Die deutſche Minderheitsabteilung beim 
Mädchengymnaſium in Kattowitz wird nach dem Syſtem eines 
humaniſtiſchen Gymnaſiums eingerichtet. 

Der Etatstitel Abt. 6 A § 39, Poj a) iſt um die Summe 
von 20 000 Zloty verſtärkt worden. 

Beſtätigt wurden die Magiſtratsbeſchlüſſe betreffend die 
Projekte und Koſtenanſchläge für die Befeſtigung bezw. den 
Ausbau der ulica Hallera und der ulica Ryſzarda im Stadt⸗ 
teil 2 lautend über die Summen von 122 000 und 112 000 Zloty. 

Das Projekt behandelnd die l 

Schaffung einer Kinderheilſtätte in Panewnik 
wurde genehmigt und die Summe von 550 000 Zloty bewilligt. 
Das Heim iſt für Aufnahme von 120 Kindern vorgeſehen, doch 
la... der Sau ſpäter durch Vornahme von Anbauten evtl. ent⸗ 
ſprechend vergrößert werden. Nach den Ausführungen des 
Stadtrats Dr. Przybilla ſollen nach der Kinderheilſtätte weniger 
gu: entwickelte Kinder überwieſen werden, welche gegen Krank⸗ 
heiten leicht anfällig ſind, um in friſcher, geſunder Waldluft und 
bei entſprechender Pflege und Behandlung zu geſunden. Vor 
allem werden Kinder unter 6 Jahren Aufnahme finden, da ge⸗ 
rade ſolchen Kindern bei rechtzeitiger Behandlung am eheſten 
geholfen werden kann. Bei den Feſtſtellungen, welche zwecks 
Ueberweiſung gemacht werden, ſoll einzig und allein der Krank⸗ 
heitszuſtand des betreffenden Kindes ausſchlaggebend ſein und 
irgendwelche Zurückſetzungen, ſei es auf Grund von Religions⸗ 
unterſchieden bezw. der nationalen Einſtellung der Eltern, nicht 
erfolgen. Als beſonderer Vorteil der in allernächſter Nähe der 
Stadt zu errichtenden Kindererholungsſtätte aber gilt, daß 
ſpäterhin ſolche Kinder nach den weitentlegenen Erholungsſtät⸗ 
ten nicht mehr verſchickt zu werden brauchen. Der deutſche Stadr⸗ 
verordnete Schneider begrüßte die Beſtrebungen zwecks Errich⸗ 
tung einer derartigen ſozialen Einrichtung und machte weitere 
geeignete Vorſchläge. — Nach Annahme dieſer Vorlage wurde 
ein weiterer Antrag betreffend die Erhebung der Zuſchläge von 
Patenten für Herſtellung und Verkauf alkoholiſcher Getränke 


Die Hausbeſitzer, die mit ihren ſchreienden Proteſten ſtets 
bei der Hand ſind, ſehen die Löſung der Wohnungsfrage in der 
Aufhebung des Mieterſchutzgeſetzes. Sie ſagen, daß das Mieter⸗ 
ſchutzgeſetz jede Bautätigkeit lahmlege, vergeſſen aber hinzuzu⸗ 
fügen, daß alle Neubauten dem Mieterſchutzgeſetze nicht unter⸗ 
ſtehen. Die Hausbeſitzer wollen mit den Wohnungen Speku⸗ 
lation treiben und daran hindert ſie das Mieterſchutzgeſetz. 
Durch das Sturmlaufen gegen das Mieterſchutzgeſetz, haben ſie 


iſt, das Mieterſchutzgeſetz einer Reviſion zu unterziehen, was 
aus den Preſſeſtimmen und den Mitteilungen der Wojewod⸗ 
ſchaft erſichtlich iſt. Man will die Geſchäftsräume und die 
„größeren Wohnungen“ entweder zugunſten des ſchleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds höher beſteuern, oder für dieſe Räume, die 
Mietszinſe erhöhen. Dieſe Abſicht beſteht bereits und das be⸗ 
deutet eine Schwächung des Mieterſchutzgeſetzes. Darauf kommt 
es hauptſächlich bei den Hausbeſitzern an, die bemüht ſind, 
einen Pfeiler nach dem anderen aus dem Mieterſchutzgeſetze 
herauszureißen. Dabei ſoll man nicht vergeſſen, daß jede Miets⸗ 
zinserhöhung, gleichgültig ob es ſich um Wohnungen oder Ge: 
ſchäftsräume handelt, auf den Konſum überwälzt und die ohne⸗ 
hin elende Lage der breiten Volksmaſſen noch weiter erſchweren 
wird. 
Die Beſeitigung, bezw. Abänderung des Mieterſchutzgeſetzes, 
wird uns kein einziges neues Wohnhaus, nicht einmal ein ein⸗ 
ziges neues Wohnzimmer bringen, vielmehr umgekehrt, die 
Wohnungsnot noch vergrößern. Bei einer Erhöhung der Miets⸗ 
zinſe für die größeren Wohnungen wird die Folge ſein, daß die 
Bewohner der größeren Wohnungen, die höhere Miete nicht 
bezahlen und nach kleineren Wohnungen Umſchau halten wer⸗ 
den. Die Nachfrage nach kleineren Wohnungen wird dadurch 
geſteigert. Alſo eine Abänderung des Mieterſchutzgeſetzes den 
Hausbeſitzern zu Liebe, ohne das dadurch neue Wohnungen ge⸗ 
ſchaffen werden, iſt vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte ein 
Unſinn und daher zu verwerfen. ZT 

Auf die Schaffung von neuen Wohnhäuſern müſſen wir be⸗ 
dacht ſein, denn nur dann wird es möglich ſein, der Wohnungs⸗ 
ſpekulation zu begegnen und hier kommt es vor allem darauf 
an, billige Wohnungen zu bauen. Die Initiative ruht heute 
ausſchließlich in den Händen der Gemeinden und der Wojewod⸗ 
ſchaft, während die Hausbeſitzer und ſonſtige Privatkapitaliſten 
laum noch in Frage kommen. Der Geldmangel ermöglicht den 
Letzteren einen leichteren Verdienſt im Handel, wo ſie ihr Geld 
viel günſtiger anlegen können als das in den Neubauten der 
Fall wäre. Was die Gemeinden im Kampfe gegen die Woh⸗ 
mungsnot bis jetzt geleiſtet haben, ſteht nicht einwandsfrei feſt, 
weil eine ſtatiſtiſche Auſſtellung über Wohnhäuser, die von den 
einzelnen Gemeinden gebaut wurden, nicht vorliegt. Dafür 
haben wir ſtatiſtiſche Zahlen über Neubauten durch die Woje⸗ 
wodſchaft. 

Seit der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſien durch Polen, hat die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft für Wohnungsbauten 21 712 000 Zloty 


der Kampf mit der Wohnungsnot 


bereits ſoviel erzielt, daß man in der Wojewodſchaft geneigt 


mit dem von dem deutſchen Stadtverordneten Weichmann in 
Vorſchlag gebrachten Zuſatz „100 Prozent auf die bisher erho⸗ 
benen Sätze“ angenommen. Der Zufſatz wurde für notwendig 
angeſehen, um irrtümliche Auffaſſungen zu vermeiden. 

Daraufhin gelangte der Dringlichteitsantrag zwecks Ankauf 
von Fürſtlich Pleſſiſchem Gelände im Ortsteil Ligota, welches für 
die Errichtung des projektierten Zentral⸗Krankenhauſes 
vorgeſehen iſt, zur Behandlung. Es handelt ſich um einen Kom⸗ 
plex von etwa 350 000 Quadratmetern zum Kaufpreis von 5 
Zloty pro Quadratmeter. Die Geſamtankaufsſumme wird ca. 
1 750 000 Zloty betragen. Mit der Fürſtlich Pleſſiſchen Verwal⸗ 
tung wurden längere Verhandlungen gepflogen, um die enor ne 
Kaufſumme herunterzudrücken, allerdings ohne Erfolg. Die 
Stadt reagiert auf dieſes Terrain, welches ſich infolge ſeiner 
günſtigen Lage für die Errichtung des Zentral⸗Krankenhauſes 
beſonders eignet, nachdem die vorhergehenden Projekte, welche 
den Bau des Krankenhauſes an der Hohenlohehütter Chauſſee 
und ſpäter in Muchowiec vorſahen, infolge Undurchführbarkeit 
ſcheiterten. Der Ankauf des Geländes wurde genehmigt. Da 
für das Zentral⸗Krankenhaus 3 Millionen Zloty veranſchlagt 
wurden, wird der Kaufpreis für das Gelände gerade die Hälfte 
der im Koſtenanſchlag vorgeſehenen Summe betragen. — Nach⸗ 
dem noch verſchiedene Mitteilungen zur Kenntnis genommen 
wurden, war das Programm der öffentlichen Sitzung erſchöpft. 

Bis dahin ging alles ſehr gemütlich vor ſich. Doch als jetzt 
Dr. Ziolkewicz unter Verſchiedenes das Wort ergriff, ſchlug die 
gute Stimmung des Magiſtrats jäh um. Zuerſt kritiſierte Dr. 
Ziolkewicz äußerſt ſcharf die Tatſache, daß der Magiſtrat die 
Kommiſſionsbeſchlüſſe bezw. die der Stadtverordneten geradezu 
ſabotiere, was er an mehreren Beiſpielen belegte. 

Und recht ungemütlich wurde es vor allem für den Stadt⸗ 
präſidenten, als er ſich mit deſſen Subventionspolitik befaßte. 
Dr. Ziolkewicz hob hervor, daß Dr. Kocur beſonders den Sport 
ſubventioniere. Das ſei durchaus nicht verwerflich, eher das 
Gegenteil, aber es müſſe feſtgeſtellt werden, daß die Arbeiter⸗ 
ſportbewegung vollſtändig ignoriert, dafür umſomehr die an⸗ 
dere propagiert werde. Aber das deshalb, weil einer der Ver⸗ 
trauensleute des Herrn Kocur dieſem einen Bericht vorlegte, in 
dem es hieß, daß die Arbeiterſportler die einmal bereits ge⸗ 
währten Subventionen in Alkohol anlegen. Dieſe Auskunft, 
äußerte Dr. Ziolkewicz, erteilte aber ein Vertrauensmann, den 
man faſt nie nüchtern ſieht. Anſchließend daran befaßte ſich Dr. 
Z. noch mit den Subventionen für andere Zwecke. Auch hier 
ſtellt er feſt, daß der Magiſtrat nicht objektiv vorgehe, ſon⸗ 
dern die Arbeiterſchaft überſehe. 

Eine weitere Mitteilung desſelben Redners berührte be⸗ 
ſonders peinlich. Eine Gerichtsbeamtin erkrankte heftig und er⸗ 
ſuchte um Aufnahme ins ſtädtiſche Krankenhaus. Dieſe wurde 
verweigert, doch auf Intervention des Dr. Roſtek die betreffende 
Beamtin aufgenommen, worauf man ſie zwiſchen geſchlechts⸗ 
kranken Proſtituierten unterbringen wollte. Als dies berechtig⸗ 
terweiſe abgelehnt wurde, iſt die betreffende Beamtin nach 
einigen Tagen und noch im kranken Zuſtande wieder entlaſſen 
worden. — Herr Dr. Kocur verſuchte bezüglich der Subventzons⸗ 
angelegenheit ſich zu rechtfertigen, was ihm aber mißlang. Die 
andere Angelegenheit werde er in der nächſten Sitzung der Rada 
zur Sprache bringen, äußerte aber den Wunſch, ſolche Fragen 
ſollen zunächſt in geheimen Sitzungen behandelt werden. 

Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen. 


ausgegeben. Davon wurden bis Ende 1927 8 712000 Zloty 
an diverſe Unternehmungen, insbejondere Baugenoſſenſchaften 
ausgeliehen und für 13 000 000 Zloty hat die Wojewodſchaft 
ſelbſt in eigener Regie gebaut. Die Genoſſenſchaften haben für 
dieſes Geld 758 neue Häuſer mit 1831 Zimmern erbaut. Wie 
die Genoſſenſchaften gebaut haben, darüber wurde genügend 
in der Preſſe berichtet, weshalb wir hier dieſe Angelegenheit 
nicht weiter erörtern wollen. Seit 1927 hat den Bau von 
Wohnhäuſern die Wojewodſchaft ſelbſt in die Hand genom⸗ 
men. Sie hat für 13 Millionen Zloty 808 Häuſer neugebaut. 
Alle dieſe Häuſer zählen 2424 Zimmer. Ueber die Größe dieſer 
Zimmer wollen wir auch nicht ſtreiten, weil uns heute, was 
anderes intereſſiert. Ein Haus koſtet nach dieſer Aufſtellung 
16 089 Zloty. In Wirklichkeit ſind das keine ſelbſtändige Wohn⸗ 
häuſer, ſondern nur Halbhäuſer. Selbſtändige Häuſer, die aus 
zwei Wohnungen beſtehen, wurden nur 404 durch die Wofje⸗ 
wodſchaft neuerbaut, die aber die Wohnungen als Häuſer 
zählt. Wie bereits ausgeführt, hat die Wojewodſchaft 404 neue 
Häuſer mit 808 Wohnungen und 2421 Zimmer neugebaut und 
dafür 13 Millionen Zloty ausgegeben. Jedes Haus koſtet dem⸗ 
nach 32 078 Zloty, jede Wohnung 16 089 Zloty und ein jedes 
Zimmer 5363 Zloty. Die Häuſer ſind gerade nicht billig, wenn 
ein Zimmer 5363 Zloty koſtet. Die übliche Verzinſung des 
Kapitals in Polen beträgt jährlich 12 Prozent, würde man 
das Baukapital nach dem üblichen Zinsfuße in Polen berech⸗ 
nen, ſo müßten von einem jeden neuerbauten Zimmer durch 
die Wojewodſchaft 643,56 Zloty und von einer Arbeiterwoh⸗ 
nung, wie ſie in den neuerbauten Wohnungen ſind, jährlich 
1930,68 Zloty allein an Zinſen abgeführt werden. Das find 
direkt unhaltbare Zuſtände, denn ſollte der Mictszins nach der 
Teuerung des Geldes zuzüglich aller übrigen Erhaltungskoſten 
bemeſſen werden, dann kann kein Arbeiter und kein Beamter, 
eine neuerbaute Wohnung bezahlen. Eine Arbeiterwohnung, 
wie ſie die Wojewodſchaft gebaut hat, würde auf mehr als 
1000 Zloty jährlich zu ſtehen kommen und das iſt für unſere 
Verhältniſſe direkt eine Anormalie, eine Unmöglichkeit. Hier 
iſt nur der einzigſte Ausweg möglich und zwar dieſer, daß die 
Differenz zwiſchen der normalen Höhe, was eine Wohnung 
koſtet und der neuen teuren Wohnung, die Wojewodſchaft bezw. 
die Gemeinden aus ihren eigenen Einnahmen decken, denn an 
eine weſentliche Erhöhung der Löhne und Gehälter, iſt in ab⸗ 
ſehbarer Zeit nicht zu denken. Gerade an dieſen Ziffern kön⸗ 
nen wir die Wohnungsmiſere in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
ſo richtig beurteilen. Es fehlt nur noch, daß das Mieterſchutz⸗ 
geſetz nach Wunſch der Hausbeſitzer aufgehoben wird. Wer ſich 
nach dem Bolſchewismus jehnt, der möge das versuchen. Wir 
wünſchen das nicht und zwar nicht im Intereſſe der Hausbeſitzer 
und ſonſtiger Kapitaliſten, denn die ſind uns völlig gleichgültig. 
aber wir wünſchen dieſe „Neuerung“ den Arbeitern nicht, da 
viele darunter leiden und zu Grunde gehen würden. Die Sache 
ſelbſt iſt dieſe Opfer nicht wert. 


— 


Polniſch⸗Schleſien 


Mit Würſtchen und Kartoffeljalat... 

Es iſt wirklich zu rührend, wie ſehr die Sanacja um ihre 
Anhänger beſorgt iſt. Und dies beſonders in leiblicher Hinſicht. 
D Das erſieht man am beſten daraus, daß ſtets „große Fütterun⸗ 
gen“ veranſtaltet werden, wenn große körperliche Strapazen den 
Mitgliedern bevorſtehen. So war es vor den Wahlen der Brauch 
geworden und dieſe löbliche Sitte hat ſich zum Vorbild für alle 
anderen Ortſchaften unſerer Wojewodſchaft am treueſten in Bis⸗ 
marckhütte erhalten, allbo der „wohltätige“ Bürgermeiſter 
Grzeſik das große Wort führt und für den Magen der Sanacja⸗ 
wählerinnen ſehr eifrig ſorgt. 

Alſo rief Herr Grzeſik am letzten Donnerstag die folgſamen 
„Matki Polki“ in beiden Sälen von Bismarckhütte zuſammen, 
um ſie für die kommenden Tage zu ſtärken. Da ſah man denn 
die Frauen in Scharen durch die Straßen ziehen, ſolche in Pelzen, 
aber auch ſolche in Tücheln und blauen geflickten Schürzen. Und 
ſie ſtießen und drängten ſich, damit ja keine bei der Stär⸗ 
kung zu kurz käme; denn Kaffee mit Brötchen und Frankfurter 
Würſtchen mit Kartoffelſalat iſt eine gar feine Sache und läßt 
auch der Unempfindlichſten Herz erheblich höher ſchlagen. Iſt's 
da ein Wunder, wenn die Grzeſikſche Rede mit einem Begei⸗ 
ſterungsſturm aufgenommen und Liebe und Treue aufs neue 
verſichert wurden? Das Schönſte aber kam nach. In jedem 
Saal ſpielte eine Kapelle und es dauerte nicht lange, da drehten 
ſich die „Matki Polki“ mitſamt dem Kartoffelſalat und den 
Würſtchen recht luſtig im Kreiſe. Hoffentlich hat das nicht böſe 
Nachwirkungen gehabt. Jedenfalls gingen die Feſtteilnehmer⸗ 
innen in dem angenehmen Bewußtſein nach Hauſe, wieder ein⸗ 
mal ordentlich „moraliſch ſaniert“ zu ſein, und ſie werden ſicher 
viele, viele Dankgebete für ihren Feſtbereiter zum Himmel em⸗ 
porgeſandt haben. — 

Ja, das ijt wirklich 


eine feine Sache, wenn man 0 mit 
vollen Händen ſpenden kann, beſonders nicht aus dem eigenen 
Geldſack! Die Bismarchütter Gemeinde aber kann ſtolz darauf 
ſein, daß ihre gewiß „reichlichen“ Mittel in ſo „reichem“ Maße 
einem ſo edlen Zwecke dienen. Und wir ſind ganz derſelben 
Meinung; denn ſchließlich: Liebe geht einmal durch den Magen, 
und wenn Pan Grzeſik durchaus von den „Matki Polki“ geliebt 
werden will, muß er halt die Spendierhoſen anziehen! Und das 
tut er gern! 


Wieder eine Spionageaffäre großen Amfanges 

»Wie die polniſche Preſſe berichtet, verhaftete am 1. 
November die Wojewodſchaftspolizei nach langen Ermittelun⸗ 
gen eine ſchon ſeit dem Jahre 1926 der Spionage zugunſten 
Deutſchlands verdächtige Perſon. Weitere Ermittelungen führ⸗ 
ten zu weiteren Verhaftungen von in Poln. ⸗Oberſchleſien woh⸗ 
nenden Perſonen und zu der Feſtſtellung, daß dieſer neue 
Spionagefall größere Kreiſe umfaſſe. Die verhafteten Perſonen 
ſtanden mit gewiſſen Nachrichtenſtellen in Breslau, Gleiwitz. 
Beuthen und Hindenburg in Verbindung. Wie die polniſche 
Preſſe informiert iſt, handelt es ſich hier um militäriſche 
und politiſche Spionage, ſowie um Zerſetzungsarbeit in der 
Wojewodſchaft Schleſien. Außerdem hatten die Verhafteten die 
Aufgabe, nach Deutſchland beſtimmte Perſonen aus Polniſch⸗ 
Oberſchleſiſchen zu locken, eventuell auch mit Hilſe eines 
Narkolikums. Weiter hatten die Verhafteten die Aufgabe, 
ein Denkmal in einer Stadt der Wojewodſchaft zu vernichten. 


Konferenz der Handelskammern 


Am Freitag wurde die zweitägige Konferenz, welche 
in Steuerangelegenheiten in Kattowitz abgehalten wurde 
und an der Vertreter der Handelskammern Kattowitz, 
Krakau Lemberg und Poſen teilgenommen haben, ge⸗ 
ſchloſſen. Seitens der Kommiſſion ſind die einzelnen For⸗ 
derungen betreffend die Reform der eee in Ein⸗ 
Aang gebracht worden. 


Zu den aommuniſtenverhaftungen 


Von den Polizeior 1 iſt im Verlauf der weiteren 
Ermittelungen in der ommuniſtenaffäre, über welche be⸗ 
reits berichtet worden iſt, eine Perſon in Kattowitz ver⸗ 
haftet worden, bei welcher ebenfalls belaſtendes Material 
vorgefunden wurde. Es ſind ſomit bis jetzt insgeſamt 6 
Verhaftungen erfolgt. Die polizeilichen nterſtützungen 
werden fortgeſetzt. 


Von der Zentralbibliothet! 


Anläßlich des Nationalfeiertages fällt die Bücheraus⸗ 
1 aus! Die nächſte Ausgabe findet am Mittwoch, den 
d. Mts. ſtatt. Gleichzeitig wird hiermit bekannt gegeben, 
daß in Zukunft die Bücherausgabe nur noch Mittwoch und 
Sonnabend in der Zeit von 5—7% Uhr nachm. ſtattfindet. 


Kattowitz und Umgebung 


Spielplan des Deutſchen Theaters. 

Montag, den 12. November, abends 8 Uhr: Konzert des 
Dresdner Streichquartett. 

Freitag, den 16. November, abends 7 Uhr: „Lohengrin“. 
Oper von Richard Wagner. Kein Vorkaufsrecht. 

Montag, den 19. November, nachmittags 4 Uhr: Kin⸗ 
dervorſtellung, „Der Froſchkönig“. Märchen von Bürkner. 

Montag, den 19. November, abends 8 Uhr: Abonnements⸗ 
vorſtellung und freier eee „Die deutſchen Klein⸗ 
ſtädter“. Luſtſpiel von Kotzebu 

Donnerstag, den 22. abe abends 8 Uhr: Gaſt⸗ 
ſpiel Paul Wegener, „Die Raſchhoffs“. Schauspiel von Suder⸗ 


Freitag, den 23. November, abends 8 Uhr: Gaſtſpiel 
Paul Wegener, „Jacqueline“. Von Saſcha Guitry. 

Sonntag, den 25. November, nachmittags 3% Uhr: 
„Walzertraum“. Operette von Oskar Strauß. Kein Vor⸗ 
kaufsrecht. 

Sonntag, den 25. November, abends 7% Uhr: „Der 
Oberſteiger“. Operette von Zeller. Kein Vorkaufsrecht. 


mann. 


Neubeginn der Volkshochſchulkurſe. Nächſte Woche be⸗ 
nnen die neuen Kurſe der Volkshochſchule Kattowitz. In 
Polnisch ein Lektürekurſus von Sienkiewicz: „Mit Feuer 
und Schwert“, Montag 5—7, Beginn den 19. November. 
Die Sprachkurſe nach Grzegorzewski werden weiter eführt 
Ki Lektion 18 im 1. Teil und bei 13 im 2. Teil Montag 
nd Donnerstag 7—8, bezw. 8—9 Uhr. Der engliſche 
Spracturjus, Montag und Mittwoch 7—8, iſt bei Lektion 


Konferenz der Betriebsräte 
aus den Metallhütten 


Die Hüttenarbeiter fordern endgültige Lohnregelung 


Am e 9 den 8. d. Mis. fand in Königshütte 
ul. Pilſudskiego 3, die obengenannte Konferenz ſtatt. Die 
Tagesordnung war ſehr umfangreich, wenngleich ſie in ei⸗ 
nem Punkte: „Die La ge der Arbeiter in den Zinkhütten“ 
zuſammengefaßt war. Die einzelnen Vertreter der Gewerk⸗ 
ſchaften referierten über die verfloſſenen Verhandlungen: 
lei es allgemeine Lohnerhöhung, ſei es Gedingeregeiung 
für die Zinhkütten, ſei es Akkordabkommen für Handwer⸗ 
ker, ſowie über die Auslegung der letzten Schiedsſprüche, 
ferner über die Erhöhung des Handwerkerzuſchlages auf 40 
Prozent. Dieſe Fragen Heben alle noch unerledigt da und 
es iſt in den geſamten Hütten eine ſtarke Mißſtimmung 
gegen das Verhalten der Arbeitgeber ſowie gegen die ver⸗ 
ſchleppende Taktik des 6 feſtzuſtellen. 
Die Konferenz hat mit aller Schärfe die Stimmung in den 
Betrieben wiedergegeben. Die Verdienſte der Zinhüttenar⸗ 
beiter ſind unter aller Kritik, weit unter den niedrigſten 
Arbeitern des Geſamtinduſtriegebiets. Im Akkord wird in 
den einzelnen Hütten gearbeitet, doch die Akkordverdienſte 
hängen von der einſeitigen Begutachtung eines Labora⸗ 
toriums oder der Arbeitgeberſeite ab. Nach allgemeiner 
Ausſprache wurden an die Gewerkſchaften in einer Reſolu⸗ 
tion zuſammenfaſſend die Forderun Kae geſtellt und dabei 
verlangt, daß die Gewerkschaften ſelbſt die äußerſten Wege 
nicht ſcheuen dürfen, um die aufgeführten Punkte der Re⸗ 
ſolution zur Durchführung zu bringen. Wir laſſen die Re⸗ 
ſolution folgen: 

Die verſammelten Betriebsräte der Metallhütten pro⸗ 
teſtieren in der 1 vom 8. 11. d. Is. entſchieden ge⸗ 
rag das Verhalten des Arbeitgeberverbandes zu den An⸗ 
rägen der Gewerkſchaften a) Allgemeine Lohnerhöhung b) 
Gedingeregelung für die Zinkhütten, c) Akkordabkommen 
für Handwerker. 


Kommunal politiſ 


Die für den 8. November angeſetzte Gemeindevertreterſitzung 
wurde um 5 Uhr vom Gemeindevorſteher Kosma eröffnet. All⸗ 
gemein erwartete man eine ſtürmiſche Sitzung, da verſchiedene 
Punkte der Tagesordnung darauf hindeuteten. Aber alle Frak- 
tionen kamen auf ihre Rechnung und die Sitzung nahm einen 
ruhigen Verlauf. 

Aus Anlaß des zehnjährigen Beſtehens der Republik Polen 
wurden verſchiedene Straßennamen geändert, und zwar die neu⸗ 
gepflaſterte ul. Kosciuszki in Aleja Niepodleglosci, die ul. 
Dworcowa in ul. Kosciuszli, die ul. Bytomska in ul. Pilſud⸗ 
skiego, die ul. Szezenscia in ul. Narutowicza und die neu⸗ 
erbaute Straße an der Kolonie erhielt den Namen ul. Senatora 
Limanowskiego. Zum zweiten Punkt wurden verſchiedene Poſi⸗ 
tionen im diesjährigen Budget erhöht. 21 920 Zloty waren 
dazu erforderlich. Die Sozialiſtiſche Fraktion ſtellte aus Anlaß 
des zehnjährigen Beſtehens Polens den Antrag, wenn man ſchon 
beim Erhöhen des Budgets iſt, daß man den Ortsarmen eine 
außergewöhnliche Unterſtützung gewährt. Dieſer Antrag wurde 
angenommen. 1300 Zloty gelangen am Sonnabend zur Aus⸗ 
zahlung. Zur wiederholten Annahme ſtand das Statut zwecks 
Regelung des Dienſtverhältniſſes der Feuerwehr. Das Statut, 
welches in der letzten Sitzung von der Gemeindevertretung an⸗ 
genommen wurde, wurde von den Behörden abgelehnt. Man 
nahm das vorgelegte Statut an. Dann wurde eine Erſatzwahl 
für die Bezirksvorſteher vorgenommen. 

An Stelle des ausgeſchiedenen Baumeiſters Swiercinski 
wurde für den 4. Bezirk Kaufmann Filippek, für Herrn Schabb 
im 3. Bezirk der Gaſtwirt Brzezina Robert gewählt. Punkt 5 
betraf Feſtſetzung der Bauplatzwerte, bezw. Wahl einer Kom⸗ 
miſſion zur Feſtſtellung derſelben. Man einigte ſich auf die 
Kommiſſion, in welche folgende Perſonen gewählt wurden: Ge⸗ 
meindevorſteher Kosma, Bauführer Jeziorski, die 5 
77 Fritzowski, ſeitens der Mieter Hertling, Raiwa und 

tucki 


—-„ UTP ͤͤ ·¹¹wmꝛ ᷣ angekommen. Ein neuer engliſcher Lektürekurſus be⸗ 
innt Donnerstag, den 22. November mit Galsworthys 
uſtiztragödie „Juſtice“ um 8,15 Uhr. Der franzöſiſche An⸗ 
8 Donnerstag 7 Uhr wird bei Lektion 6 fortge⸗ 
ſetzt. In dem Mittwoch, 5.10 ſtattfindenden franzöſiſchen 
Lektürekurſus werden die Werte von N. Nolland geleſen. 
Für die kunſtgeſchichtlichen Uebungen perſönliche ! nmel⸗ 
dung bei Herrn Dr. * ſonſt bei den Kurſusleitern. 

Fahrläſſige Tötung. Einen böſen Ausgang nahm eine Spritz 
tour, welche der 16jährige Bergpraktikant Waldemar C. aus 
Kattowitz mit dem Auto ſeines Vaters in Begleitung des Bru⸗ 
ders ver einiger Zeit unternommen hatte. An der Kirche in 
Domb fuhr der junge Mann beim Ausweichen auf den Bürger⸗ 
ſteig. Die vorübergehende Marta Szezygiel aus Domb wurde 
von dem Kotflügel des Autos getroffen und ſo ſchwer verletzt, 
daß fie ſpäter verſtarb. Bei der gerichtlichen Vernehmung ver⸗ 
teidigte ſich der Angeklagte damit, daß ſeinerzeit alle Vorſichts⸗ 
maß nahmen beachtet wurden und Fahrläſſigkeit demzufolge nicht 
in Frage käme Das Eericht verurteilte den Waldemar C. zu 

6 Monaten Gefängnis und ſtützte das Urteil auf die Zeugen⸗ 
e ae Ein Teil der Straſe fällt unter Amneſtie. Für die 
Reſtſtrafe iſt eine Bewährungsfriſt zugebilligt worden. 

Neuregelung des Vorverkaufs beim Deutſchen Theater in 
Kattowitz. Von der näckſten Aufführung „Die deutſchen Klein⸗ 
ſtädter“ am 19. November an, werden Vorbeſtellungen nicht 
mehr entgegengenommen. Der Vorverkauf beginnt für Mit⸗ 
glieder 7 Tage vor der Aufführung der Aufführungstag 
mitgerechnet — vormittags 10 Uhr an der Theaterkaſſe. Für 
die Abonnenten wird das Vorkaufsrecht auch auf die Gaſtſpiele 
ausgedehnt. Die Karten müſſen jedoch 5 Tage vor der Auf⸗ 
führung abgeholt ſein. Für Nichtmitglieder beginnt der Vor⸗ 
verkauf 3 Tage vor der Vorſtellung. Telephoniſche Vorbeſtel⸗ 
lungen gehen auf Gefahr des Beſtellers. Eine Garantie für be⸗ 
ſtimmte Plätze kann nicht übernommen werden. Für Sonder⸗ 
veranſtaltung, Gaſtſpiele uſw., wird die Friſt für den Vorver⸗ 
kauf von Fall zu Fall feſtgeſetzt und durch die Zeitung recht⸗ 
zeitig bekanntgegeben werden. 

Ladenſchluß in den Friſeurgeſchäften. Nach einer Verein⸗ 
barung mit dea Pelizelkehörden bleiben die Friſeurgeſchäfte in 
Kattowitz am heutigen Sonnabend bis einſchließlich 9 Uhr abends 
geöffnet. Dafür bleiben die Geſchäfte am Sonntag den ganzen 
Tag geſchloſſen. 


man den Wert von 54000 auf 45000 Zloty herabſetzte. 


Wir ſtellen feſt, daß die heutige Entlöhnung völlig uns 
zulänglich iſt und eine Regelung unbedingt erfolgen muß. 

Die bisherigen Zinkprämien entſprechen nicht der an⸗ 
ſtrengenden und geſundheitsſchädlichen Arbeit des Zink⸗ 
hüttenarbeiters. Die Zinkhüttenarbeiter ſind nicht in der 
Lage, ihr Gedinge ſelbſt errechnen zu können, vielmehr ſind 
ſie in jedem Falle auf die Gedingeverrechnung der Verwal⸗ 
tung angewieſen. Die Forderung nach einem anderen Ge⸗ 
dinge iſt darum berechtigt. 

Die verſammelten Betriebsräte der Metallhütten pro⸗ 
teſtieren energiſch gegen die gleichgültige Stellung des 
Schlichtungsausſchuſſes in Katowice. Von der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft der Metallarbeiterverbände ſind folgende An⸗ 
träge an den Schlichtungsausſchuß eingereicht worden und 
warten bis heute der Regelung. 

a) Antrag auf Erhöhung des Handwerkerzuſchlages von 
20 auf 40 Prozent vom 

b) Antrag über die Auslegung der Schiedsſprüche 
vom .. . . und vom . . . .. betreffs Gewährung des Hand⸗ 
werker⸗ und Facharbeiterzuſchlages. Der Antrag wurde ge⸗ 
ſtellt am 

Die Betriebsräte beauftragen die Gewerklſchaften alle 
Schritte zu unternehmen um eine Erledigung dieſer Fragen 
herbeizuführen. 

Im Falle, daß dieſe We = ihren Zweck nicht erfüllen 
werden, wir zu den letzten Mitteln greifen, um uns das 
Necht zu verſchaffen. 

Der Arbeitsgemeinſchaft wird das volle Vertrauen 
ausgeſprochen und aufgefordert wenn es notwendig iſt den 
Kampf auf der ganzen Linie aufzunehmen. 


es aus Eichenau 


Nächſter Punkt war die Bewilligung von Mitteln für In⸗ 
ſtallierung der Waſſerleitung im Gemeindehaus auf der 
Beuthenerſtraße. Dieſer Punkt wurde dem Gemeindevorſtand 
zur Erledigung überwieſen. Dem Antrag des Gaſtwirts Achtelik 
um Ermäßigung der Gebäudeſteuer wurde ſtattgegeben, 8 

e 
Witwe Sobezyk wurde von der Gebäudeſteuer ganz befreit. Dann 
gab Kaſſenrendant Widera einen Bericht für das Rechnungs⸗ 
jahr 1926. 

Darauf referierte Gemeindevertreter Broda über die vor⸗ 
genommene Kaſſenreviſion, welcher feſtſtellte, daß 22 000 Zloty 
für die Ortsarmen mehr ausgezahlt wurden, als im Budget vor⸗ 
geſehen war und bat die Gemeindevertreter um Entlaſtung. 
welche debattenlos erteilt wurde. Zu Punkt 10 wurde beſchloſ⸗ 
ſen, bei der Eiſenbahndirektion dahin zu wirken, daß der Güter⸗ 
bahnhof den Namen Mala Dombropka erhält. Bis jetzt führte 
er den Namen Rosdzin, weil er früher für beide Gemeinden er⸗ 
baut wurde. Heute fertigt Rosdzin ſeine Güter in Schoppinitz 
ab und erhielt a konto der Eichenauer Güterabfertigung einen 
großen Prozentſatz von Steuergeldern zugeteilt. Dem Bau⸗ 
meiſter Swiercinski wurde die angeforderte Summe für die 
Zeichnung der neuen Schule bewilligt. Ferner wurde beſchloſſen, 
die Zuſatzſteuer von Patenten von 100 Prozent wie im Vorjahre 
zu belaſſen. Ein Antrag der Kommunalbeamten um Befreiung 
von der 10prozentigen Kommunalſteuer wurde abgelehnt. Merk⸗ 
würdig ſtimmten die zwei anweſenden Schöffen ea von der 
Wahlgemeinſchaft und Nowak von der P. P. S. für die Be⸗ 
freiung von der Steuer. Unter Verſchiedenes wies der Gemeinde⸗ 
vorſteher auf die Bedeutung des Tages des zehnjährigen Be⸗ 
ſtehens Polens hin, dankte den Gemeindevertretern für die Aus⸗ 
dauer und die friedliche Zuſammenarbeit, worauf er um 9 Uhr 
die ruhig verlaufene © Sitzung ſchloß. 


Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter. Die nächſte 
Span finde Montag, pünktlich 8 Uhr in der Aula des 
yzeums ſtatt. Gute Muſiker, beſonders Bläſer noch will⸗ 
kommen, zumal das erſte Konzert beſtimmt im Dezember 
ſtattfindet. Meldung am beſten vor Beginn der Probe bei 


dem Dirigenten, Herrn Kapellmeiſter Kirſtein. 


Geſchmuggelte Patronen. Der Monteur Wilhelm Neumann 
aus Gleiwitz hatte ſich vor dem Kattowitzer Gericht wegen Pa⸗ 
tronenſchmuggel zu verantworten. Der Angeklagte verſuchte am 
Zollübergang in Lublinitz 9 Kilo Patronen für Doppelflinten 
und eine Menge Erſatzteile herüberzuſchmuggeln, welche bei der 
Reviſion in einem Auto vorgefunden wurden. Auto und Schmug⸗ 
gelware ſind konfisziert worden. Das Urteil lautete wegen Zoll⸗ 
hinterziehung auf eine Geldſtrafe von 297 Zloty. Die Waren⸗ 
und Autokonfiskation wird aufrechterhalten. 


Paul Wegener⸗Enſemble. Donnerstag, den 22. November 
und Freitag. den 23. November, findet im Stadttheater Katto⸗ 
witz ein abermaliges Gaſtſpiel des Paul Wegener⸗ 
Enſembles ſtatt. Zur Aufführung gelangt am 22. Novem⸗ 
ber „Die Raſchhoffs“ von Sudermann und am 23. November 
„Jacqueline“ von Saſcha Guitry. Der Vorverkauf beginnt für 
die Mitglieder am 15. d. Mts., vormittags 10 Uhr. Vor dieſem 
Termin werden Vorbeſtellungen nicht entgegengenommen. Die⸗ 
jenigen Mitglieder, die gleichzeitig Abonnenten ſind, haben das 
Vorbeſtell⸗ bezw. Vorkaufsrecht auf ihre Abonnementsplätze. 
Ihre Karten müſſen bis zum 16. November vorbeſtellt oder au 
der Kaſſe abgeholt ſein. i 


Königshütte und Umgebung 


Heute, EN, abends 
A. P. Stadt⸗ 
Vollzähliges Er⸗ 


Stadtperordnetenfraktion. 
7% Uhr findet eine Fraktionsſitzung der 
verordneten im Konferenzzimmer ſtatt. 
ſcheinen notwendig. 

Für die Ortsarmen. Anläßlich der 10jährigen Unab⸗ 
hängigkeitserklärung Polens, beſchloß der Magiſtrat 7500 
Zlotg an die e % Höhe von 10 Zloty pro Perſon 
zur Verteilung zu 800 Für ai Ankauf von Schuh: 
un: 5 die armen Seiter den 15 000 Zloty be⸗ 
willig 
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Unterhaltungsbeil 


Warum wir uns fürchten 


| Von Dr. D. Mitchell (Neuyork). 


Es gibt nur zwei Aeußerungen der Furcht, die angeboren 
und deshalb natürlich ſind, alle anderen ſind erworben oder 
„erlerni“ und können deshalb wie alles, was man erlernt hat, 
N => er „verlernt“ werden. Es bedarf dazu weder der 
ö 8 arte raft noch des Kontaktes mit kosmiſchen Kräften oder 
ri 5 N . Geiſteszuſtände, ſondern zweier ganz 
— * ir a Erstens mußt du die Urſache der Furcht, der 
he = n 2 angels an Selbſtvertrauen entdecken, die häufig 
in einem kleinen. völlig vergeſſenen Kindheitserlebnis zu ſuchen 
ift. Oft wird dieſe Entdeckung allein dich ſchon heilen. Zwei: 

tens mußt du in vieler Hinſicht lernen, umzudenken 

Verſuche bei Kindern von einem Tage bis zu mehreren Mo⸗ 
naten haben bewieſen, daß nur laute Geräuſche oder die Furcht, 
man ließe ſie fallen, ihnen Schreck verurſachte. Wir können des⸗ 
halb annehmen, daß alle anderen Furchtempfindungen erſt ſpäter 

7 
im Leben erlernt werden. Ich habe zwei Patenkinder von 14 
und 16 Jahren, die ich nach 10 jähriger Beobachtung als völlig 
furchtlos bezeichnen kann. Dieſe Knaben ſind eben niemals 
durch Schläge, dunkle Zimmer oder den „ſchwarzen Mann“ ein⸗ 
geſchüchtert worden; mußten ſie geſtraft werden, ſo geſchah es 
durch Entziehung gewiſſer Vergünſtigungen. Ein Schutzmann an 
der Straßenecke erzählte mir, daß die Mütter ihren Kindern ſo 
lange drohen, der Schutzmann werde ſie holen, wenn ſie unge⸗ 
zogen ſind, bis ſie brüllend davonlaufen, wenn er ihnen im 
Falle wirklicher Gefahr zu Hilfe kommen will. 

0 Die manchmal geradezu hyſteriſche Angſt vor Einbrechern 
heilte ich bei einer Frau auf folgende Weile: Jeder Furcht muß 
ein Urſprung zugrunde liegen. Immer weiter rückwärts ver⸗ 
folgte ich alſo die Geſchichte dieſer Frau. Ich ſondierte lange 
und fand nichts. Weder war ſie je durch einen wirklichen Ein⸗ 
brecher erſchreckt worden, noch hatte ſie überhaupt jemals einen 
geſehen. Schließlich entdeckte ich, daß die Mutter, als ſie noch 
eig Kind war, die Haustür doppelt zu verſchließen und unter 
Ru und Schränke zu gucken pflegte, als ob alle dieſe Plätze 

ie übliche Zufluchtsſtätte für Verbrecher ſeien. Zu guter Letzt 
Ich fie auch unter der Tochter Bett nach und verſchloß dann feſt 
die Tür. Natürlich wuchs das Kind mit dem Gedanken heran, 
daß Einbrecher etwas ſo Selbſtverſtändliches wären wie Fliegen 
im Sommer. Und ſo war ſie mit 22 Jahren durch ihre Furcht 
vor Einbrechern derart verängſtigt, daß ſie weder allein ſchlafen 
noch ſonſt ein normales Leben führen konnte. Und das 
Be mütterliche Torheit verſchuldet. 

Die ſchlimmſte und üblichſte Form der Furcht — und zu: 
Neich ein Fluch der Menſchheit — ift das Gefühl: ich kann nicht. 
Zwar haben wir alle zuweilen die normale und heilſame Be- 
fürchtung, daß wir einer Situation nicht gewachſen ſeien, aber 

N bei vielen iſt dieſer Zuſtand chroniſch geworden und verurteilt 

N ſie tatſächlich zur Anfähigkeit. Entſtanden iſt das Gefühl, weil 
Anforderungen an dieſe Menſchen geſtellt worden find, die über 
ihre körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten hinausgingen. Die 
Schule legte den Grund dazu. Unterſuchungen haben ergeben, 
daß mehr als 50 Prozent der Kinder die an ſie geſtellten Anfor⸗ 
derungen einfach nicht erfüllen können. Anderes und für ihr 
ſpäteres Leben Wichtigeres ſind ſie daher nicht zu leiſten im⸗ 
ſtande. Daher das Minderwertigkeits⸗Gefühl, das ihr ganzes 
Leben beeinflußt. Ich erinnere mich eines jungen Menſchen, 
der etwa 19 Jahre war, als er zu mir kam. Seit einiger Zeit 
war er ſtellungslos, er hatte ſeit Verlaſſen der Schule die Stel⸗ 
lung ſchon mehrfach gewechſelt. Er gab mir auch ganz ſtichhal⸗ 
tige Gründe dafür an, aber ſie befriedigten mich nicht völlig. 

Auch hier zeigte ſich durch Befragen, daß allzu hohe Anfor⸗ 
derungen der Schule die Furcht vor dem Verſagen in ihm aus⸗ 
gelöſt hatten. Ohne ſich ſelbſt darüber klar zu ſein, verließ er 
aus dieſer Furcht Stellungen, denen er durchaus gewachſen war. 
Merkwürdigerweiſe ſind die Unfähigſten zugleich die größten 
Prahler. Sie prahlen aus Furcht, nicht leiſten zu können, was 
von ihnen erwartet wird. Viele Menſchen können ſich am Er⸗ 
folge anderer freuen, manche hingegen befreit das Verſagen der 
anderen von der Furcht, ſelbſt zu unterliegen. 

Eltern und Schule haben durch Bevormundung und falſche 
Erziehung die Entſchlußkraft ihrer Kinder gelähmt. Wir werden 
eines Tages — und ſogar ſehr bald — unſer ganzes Erziehungs⸗ 
ſyſtem und unſere Auffaſſung von einem gebildeten Menſchen 
ummodeln müſſen. Wer ſich vor den alltäglichen Lebensauf⸗ 
gaben und Schwierigteiten und vor der eigenen Anfähigkeit fürch⸗ 
tet, kann im wahrſten Sinne des Wortes niemals ein gebildeter 
Menſch ſein. Mit den Eltern müſſen wir anfangen und ihnen 
zeigen, daß, wenn ſie Furcht und Vertrauensmangel im Hauſe 
verbreiten und ein Kind beherrſchen, bedrohen, beſtrafen, er⸗ 
ſchrecken und lächerlich machen, ſie das Kind fürs Leb 
Stempel der Angſt und des Mißlingens brandmarken. Dann 
müſſen wir Schule und Lehrer vornehmen und ihnen beweiſen, 
wie töricht es ſei, Kindern Aufgaben zu ſtellen, bei denen mehr 
als die Hälfte von ihnen verſagen muß. Man wird die geiſtigen 
Fähigteiten eines jeden Kindes prüfen und ihm nur ſolche Auf⸗ 
gaben ſtellen, die es mit Freude am Erfolg löſen kann. 

Es iſt erſtaunlich, durch welch unſcheinbaren Anlaß Selbſt⸗ 
vertrauen zerſtört wird, und mit * unſcheinbaren geiſtigen 

ö Mitteln es wieder herzuſtellen iſt. Ich glaube, es kann zur ſyſte⸗ 
matiſchen Gewöhnung werden, aus einer reichen Auswahl von 
Handlungen die richtige ſtatt der falſchen zu wählen. Indem 
man auf dieſe Weiſe viele, viele Male richtig handelt, ſtärkt 
man dieſen Gewöhnungsprozeß, bis er Weſenskern und Richtung 
des ganzen Lebens wird. Der Weg zur Bekämpfung des Min⸗ 
derwertigteitsgefühls iſt die Hebung des Selbſtbewußtſeins. Zu 
dieſem Zweck unterziehe ich meine Patienten einer Intelligenz⸗ 
prüfung. Der Patient kann die Prüfung ſelbſt vornehmen. Es 
wird eine Liſte von 40 bis 50 alltäglichen Handlungen aufge⸗ 

* ſtellt, wie Chauffieren, Klavierſpielen, eine Rede halten, eine 

intereſſante Geſchichte erzählen u. a. Der Patient hat nun ſeine 
Fähigkeit für dieſe Fächer nach einer Skala von 1—5 ſelber 
einzuſchätzen, auf gleiche Weiſe die von zehn Freunden und die 
Summen miteinander zu vergleichen. Er wird oftmals erſtaunt 
ſein, bei ſich beſſere Leiſtungen als bei anderen zu finden. 

Dieſe jahrelangen Beobachtungen der verſchiedenen Furcht⸗ 
empfindungen bei Studierten, Beamten und Geſchäftsleuten ſind 
in einer Statiſtik niedergelegt. Es ergibt ſich daraus, daß die 
Furcht, gewiſſen Situationen nicht gewachſen zu ſein, ſehr ver⸗ 


en mit dem 


breitet und eine der verheerendſten Belaſtungen des Menſchen⸗ 
geſchlechts iſt. Sie nimmt verſchiedene Formen an. 

Hier einige Beiſpiele: Keine Stellung zu bekommen. — Der 
gegenwärtigen Stellung nicht gewachſen zu ſein. — Dem Verkehr 
mit dem Chef, Untergebenen, Kunden uſw. nicht gewachſen zu ſein. 


age des Volkswille 


e a a u nn 


Bei Durchſchnittsmenſchen verteilen ſich die verſchiedenen 
Furchtempfindungen folgendermaßen: 

8 Furcht zu verzagen 
Furcht vor Dunkelheit 
Furcht vor Gewitter 
Furcht vor Tieren 
Furcht vor dem Ertrinken 

Furcht vor dem Sturz 

aus einer Höhe 4 Prozent. 

(Deutſch von Liſe Baumann.) 


75 Prozent 
16 Prozent 
16 Prozent 
13 Prozent 
12 Prozent 


Wie blieb man jung und fchön vor 100 Jahren 


Von Erika Strauß. 


Blättert man in alten kosmetiſchen Taſchenbüchern und 
Toilettenalmanachen, die vor hundert Jahren den Damen ge⸗ 
widmet wurden, ſo ſtaunt man über die ſonderbaren Anwei⸗ 
ſungen und Ratſchläge, die zur Körperpflege gegeben wurden. 
Die Schöne, die alles befolgen wollte, war den lieben langen 
Tag voll beſchäftigt. Für jedes Lebensalter gibt es viele Re- 
geln. In der Hauptſache gelten dieſe dem „mannbar geworde⸗ 
nen Mädchen“, der Frau im „vollkommenen Lebensalter“ und 
der „alternden Matrone“. 

Wichtig iſt es, ſich gegen die einzelnen äußeren Einflüſſe 
auf die weibliche Schönheit zu ſchützen zu wiſſen. So iſt die 
erſte Morgenluft für den Teint ebenſo verderblich wie die 
ſpäte Abendluft. Gleich nach dem Auſſtehen ſich zu waſchen. 
wäre ein ſchöner Leichtſinn; das Geſicht darf des Morgens 
überhaupt nicht mit Waller in Berührung kommen, man ſoll 
ſich früheſtens eine Stunde nach dem Auſſtehen waſchen. Je⸗ 
des Glied muß einzeln abgerieben und ſofort getrocknet wer⸗ 
den. Auch die Füße ſoll man regelmäßig reinigen. Will man 
ſich die Zähne putzen, ſo iſt ein Stückchen Kalmuswurzel beſſer 
als eine Zahnbürſte, oder man ſoll ein leinenes Läppchen in 
Milch tauchen und damit die Zähne polieren. Die Milch 
ſpielt überhaupt eine wichtige Rolle in der damaligen Schön⸗ 
heitspflege. Reines Waſſer wurde wenig geſchätzt; mam emp⸗ 
fahl die ſeltſamſten Zuſätze. So ſollte das aus dem Eiweiß 
hartgekochter Eier herausgepreßte Waſſer Wunderwirkungen 
haben. Auch ein Abſud von friſchgrüner Peterſilie dem Waſſer 
einige Stunden vor der Wäſche zugefügt, trug entſchieden zur 
Schönheit bei. 

Hatte die Dame ihre Wäſche beendet, ſo begann das An⸗ 
kleiden. Sie mußte unbedingt ein Hemd mit langen Aermeln 
tragen, und über der ſonſtigen Unterwäſche ſowohl Sommers als 
Winters mindeſtens einen flanellnen Unterrod. Trug fie ein 
ſeidenes Unterkleid, ſo ſollte ſie ja nicht vergeſſen, Hoſen an⸗ 
zuziehen. Hatte ſie es notwendig, ein Bruſtkiſſen zu tragen, 
jo gab es verſchiedene Niechwaſſer, um dieſes angenehm zu 
parfümieren. 
zu machen, die Fußzehen hatten, genau 
Finger! . 3 
Für die Vorbereitungen zur Friſur brauchte die Dame 
drei verſchiedene Kämme, drei Bürſten und einen Reinigungs⸗ 


Die Strümpfe ſollten nie ſo dünn ſein, daß die 
Haut durchſchimmern könnte, am beſten war es, ſich Strümpfe 
mn 105 wie die 5 W 


kamm für die Bürſten. Es wird auch nötig geweſen ſein! ö 


Meint doch der weile Berater, daß es nicht zweckmäßig iſt. ſich 
mehr als einmal im Jahre die Haare ganz und gar mit Waſſer 
zu waſchen. Es gab ja genügend Salben, Puder und Haar⸗ 
waſſer, um den Kopf jauber zu halten. Mußte die Dame nach 
beendigter Toilette ein Augenbad nehmen, ſo war es zweck⸗ 
mäßig, eine halbe friſche Semmel in das präparierte Waſſer 
zu tauchen, und ſich damit Kompreſſen zu machen. 

Manchmal nahm Madame am Vormittag ein Bad. Dazu 
waren vielerlei Vorbereitungen nötig. Die Wanne mußte 
einen paſſenden Holzdeckel mit einer Oeffnung für den Kopf 
haben, damit das Waſſer gleichmäßig warm blieb. Außer 
Handtuch, Seife uſw. gehörte zur Badetoilette auch eine kleine 
Handbibliothek, die neben Anterhaltungsſtoff auch „Badelek⸗ 
türe“ über Bäder, weibliche Schönheit, Geſundheit und Aehnli⸗ 
ches enthielt. Dieſer Lektüre ſollte ſich die Dame nach dem 
Bade befleißigen, aber ja nicht während des Bades ſelbſt leſen, 
und nähme ſie auch nur ein Fußbad. Dagegen war es ſehr be⸗ 
kömmlich, ſich im Bade eine Taſſe Kaffee oder Schokolade 
reichen zu laſſen. Begab ſich die Dame gleich nach dem Bade 
zur Ruhe, ſo ſollte ſie ſich in ihr angewärmtes Bett legen, 
aber kein Nachtkleid anziehen. Nachtkleider galten bei hinrei⸗ 
chender Bettdeckenwärme für durchaus überflüſſig! 

Einen anderen Abſchnitt feines Buches widmet der Ber: 
faſſer der Diät. Da gibt es beſondere Nahrungsmaßregeln für 
ſanguiniſche Naturen, choleriſche Temperamente, für Melan⸗ 
choliker und Phlegmatiker. Friſches Obſt iſt für jedermann 
als Nachtiſch durchaus zu verwerſen. Nach der Mahlzeit ſoll 
man jede körperliche Anſtrengung, jedes ernſthafte Denken ver⸗ 
meiden. Die Dame ſoll auch nie vergeſſen, daß neben dem 
Bemühen, geſund zu bleiben, ſie ihre Schönheit nur erhalten 
kann, wenn die Seele mit dem Körper harmoniert. Vor allen 
Aufregungen muß ſie ſich hüten: Liebe, nicht nur unbefrie⸗ 
digte, ſondern auch heiße, beglückte, ſchadet der Schönheit. 
Durch regelmäßiges Betrachten im Spiegel und ſtändige Auf⸗ 
merfjamfeit tönnen manche Züge gemildert und veredelt wer⸗ 
den. And ſo ſchließt der Ratgeber mit den belehrenden Wor⸗ 
ten, daß Studium und ernſter Wille hier wie überall ſehr viel 


Pu, der Bär macht Beſuch | 


Aus dem in Kürze bei Williams u, Co., Berlin⸗ 
Grunewald, erſcheinenden Kinderbuch „Pu, der Bär“ von 
A. A. Milne. 

Pu, der Bär, ſpazierte eines Tages, ſtolz vor ſich hinſum⸗ 
mend, durch den Wald. Er ſann darüber nach, was wohl die 
Andern machen würden, und was für ein Gefühl es wäre, auf 
einmal irgend jemand anders zu ſein, als er plötzlich zu einem 
Sandhügel kam, in dem ſich ein großes Loch befand. 

„Aha!“ rief Pu. 

„Wenn ich was über was weiß, bedeutet dieſes Loch Ka⸗ 
ninchen,“ ſagte er, „und Kaninchen bedeutet Geſellſchaft,“ ſagte 
er, „und Geſellſchaft bedeutet etwas zu eſſen und meinem Sum⸗ 
men zuhören und ſo weiter.“ 

Er beugte ſich alſo hinunter, 
Loch und rief: 

„Dit jemand zu Hauſe?“ 


ſteckte ſeinen Kopf in das 


30 Jahre Stanislawilyg-Theater 


Das Moskauer Künſtlertheater, einer der berühmteſten Bühnen 

Europas, feierte ſoeben ſein 30jähriges Beſtehen. Begründet 

und zu ſeiner jetzigen Höhe geführt wurde es von Stanislawfky 
(im Bilde), in deſſen Händen noch heute die Leitung liegt. 


mühen.“ 


Er hörte innen ein ſcharrendes Geräuſch, und dann war 
alles ſtill. 

; 5 habe gefragt: ‚It jemand zu Hauje?’“ rief Pu ſehr 
aut. 

„Nein!“ antwortete eine Stimme und fügte dann hinzu: 
„Du braucht nicht ſo laut zu ſchreien, ich habe dich das erſtemal 
ſehr gut gehört.“ i 

„Wie dumm,“ rief Pu. „Iſt denn niemand da?“ 

„Nein. Niemand.“ 

Winnie⸗der⸗Pu zog ſeinen Kopf wieder aus dem Loch, er 
dachte etwas nach und ſagte dann zu ſich ſelbſt: Jemand muß 
doch aber da ſein, denn jemand hat doch Niemand' geſagt.“ Er 
ſteckte alſo ſeinen Kopf wieder in das Loch und rief: 

„Hallo, Kaninchen, biſt du es?“ 

„Nein,“ ſagte Kaninchen, diesmal mit einer anderen 
Stimme. ; 

„Aber ift das nicht die Stimme von Kaninchen?“ 

„Ich glaube nicht,“ antwortete Kaninchen. „Wenigſtens 
ſoll ſie es nicht ſein.“ ; 

„Würden Sie vielleicht jo freundlich ſein und mir jagen, 
wo Kaninchen iſt?“ 

„Es iſt zu ſeinem Freund Pu Bär gegangen, mit dem es 
ſehr befreundet iſt.“ 

„Aber das bin doch ich!“ rief Bär ſehr erſtaunt. 

„Was für ein Ich?“ 

Pu Bär.“ 


„u e } 
„Wiſſen Sie das auch ganz genau?“ fragte Kaninchen noch 
erſtaunter. 1 

„Ja, ganz genau,“ ſagte Pu. a e 

„Dann komm herein.“ 8 RL 

Bu drängte ſich durch das Loch und kam ſchließlich herein. 

„Du haſt recht,“ ſagte Kaninchen und betrachtete ihn. „Du 
biſt es wirklich, freut mich, dich zu ſehen.“ 

„Was haſt du denn gedacht, wer es wäre?“ i 

„Ich bin mir nicht ganz ſicher geweſen. Du weißt doch: 
im Walde darf man ſich nicht einen jeden ins Haus een 
laſſen, man muß vorſichtig ſein. Wie denkſt du über einen klei⸗ 
nen Mundvoll?“ VE ER 
Pu liebte immer um elf Uhr vormittags einen kleinen 
Mundvoll und freute ſich, als Kaninchen Teller und Schüſſeln 
auf den Tisch ſetzte und fragte: „Willſt du Honig oder füße 
Sahne aufs Brot?“ wurde er ſo aufgeregt, daß er „Beides“ 
ſagte und dann, um nicht allzu gierig zu erſcheinen, noch hin⸗ 
zufügte: „Aber wegen des Brotes brauchſt du dich nicht zu be⸗ 
r Und hierauf ſagte er eine ganze Weile gar nichts 
bis er mit recht erſtickter Stimme zu ſummen begann, aufitand, 
Kaninchen liebevoll die Pfote ſchüttelte und ſagte, daß er jetzt 
weitergehen müſſe. a 

Mußt du wirklich ion gehen?“ fragte Kaninchen höflich. 
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„Nun,“ antwortete Pu, „ih könnte ſa noch etwas länger 
bleiben, wenn es — wenn du —“ und er ſtarrte auf die Speiſe⸗ 
kammer. 

5 u wollte eigentlich auch gerade fortgehen,“ ſagte Ka⸗ 
minchen. 

„So, dann will ich mich auch auf den Weg machen. Auf 
Wiederſehen!“ 

„Auf Wiederſehen! Möchteſt du auch wirklich nicht noch 
etwas haben?“ 

4 „Sibt es denn noch etwas?“ fragte Pu ſchnell. 

Kaninchen hob die Deckel von den Schüſſeln. „Nein, es iſt 
nichts mehr da.“ 

„Das habe ich mir gedacht,“ ſagte Pu und nickte vor ſich 
hin: „Alſo auf Wiederſehen, ich muß jetzt weiter.“ 

Er begann aus dem Loch hinauszuklettern, zog ſich mit 
den Vorderpfoten hinauf und ſtieß ſich mit den Hinterpfoten ab 
und nach einer kleinen Weile ſteckte er ſeine Schnauze ins 
Freie... dann feine Ohren... dann feine Vorderpfoten 
dann feine Schultern. und dann — — s 

; „Hilfe!“ rief Pu. „Es iſt beſſer, wenn ich wieder zurück⸗ 
ie 


„Verflixt!“ rief Pu. „Ich muß hinaus.“ 
5 „Ich kann keins von beiden,“ rief Pu. „Verflixte Ge⸗ 
ſchichte! 


Kaninchen wollte jetzt aber auch ſpazieren gehen, und da 
ſeine Vordextür verſtopft war, ging es zur Hintertür hinaus, 
kam zu Pu und betrachtete ihn. N 

„Hallo! Stecken geblieben?“ fragte es. 

„Rein,“ ſagte Pu ſorglos, „ich ruhe mich bloß etwas aus, 
und denke mir was und ſumme ſo vor mich hin.“ 

„Gib mir doch einmal deine Pfote.“ 

Pu Bär ſtreckte eine Pfote aus, und Kaninchen zog und 
zog und zog daran 

„Au!“ rief Pu. „Du tuſt mir ja weh!“ 

„Du biſt ſtecken geblieben,“ ſagte Kaninchen. 

„Das kommt davon, wenn bei Leuten die Vordertür nicht 
groß genug iſt,“ ſagte Pu ärgerlich. f 

„Das kommt davon,“ ſagte Kaninchen ſtreng, „wenn Leute 
zuviel eſſen. Ich habe es mir gleich gedacht,“ ſagte Kaninchen, 
„aber ich habe nicht ſagen wollen, daß einer von uns beiden 
zu viel ißt,“ ſagte Kaninchen, „und ich habe es nicht getan. Ich 
werde jetzt Chriſtoph Robin holen.“ 

Chriſtoph Robin wohnte am andern Ende des Waldes. Als 
er mit Kaninchen zurückkam und Pus Vorderteil ſah, ſagte er 
mit einer ſo liebevollen Stimme „Dummer, alter Bär“, daß 
ſich jedes Herz ſofort wieder mit Hoffnung füllte. 

„Mir iſt gerade eingefallen,“ ſagte Pu und ſchnüffelte 
leicht, „daß Kaninchen vielleicht nie wieder ſeine Vordertür 
N benutzen können. Und das würde mir höchſt peinlich 
ein.“ 

„Mir auch,“ ſagte Kaninchen. ; 

„Seine Vordertür nie wieder benutzen?“ ſagte Chriſtoph 
Robin. „Natürlich wird es ſeine Vordertür wieder benutzen. 
Wenn wir dich nicht herausziehen können, Pu, werden wir 
dich vielleicht wieder zurückſtoßen müſſen.“ 
k „Du meinſt, ich würde nie wieder 
ſagte . 

Ich meine,“ ſagte Kaninchen, „wo du ſchom fo weit ge⸗ 
kommen büt, wäre es ſchade, dieſes Stück Weg zu verſchwen⸗ 


den.“ — 

Chriſtoph Robin nickte. 

Man kann nichts anderes tun,“ ſagte er, 
bis du wieder dünner geworden biſt.“ 
„Wie lange dauert Dünnerwerden?“ fragte Pu ängſtlich. 

„Ungefähr eine Woche.“ . . 

„Aber ich kann doch nicht eine Woche hier bleiben.“ 

„Eine Woche kannſt du ruhig hier, bleiben, dummer, alter 
Bär. Dich herauszuziehen iſt zu ſchwer.“ 

„Wir werden dir vorleſen,“ ſagte Kaninchen aufmunternd 
und „Hoffentlich ſchneit es nicht,“ fügte es hinzu. „Und da 
du alter Burſche ein gut Teil meiner Wohnung einmimmit, 
hätteſt du wohl nichts dagegen, wenn ich deine Hinterfüße als 
Handtuchhalter gebrauchte? Ich meine, ſie ſind nun einmal 
da und tun nichts, und es wäre mir ſehr angenehm, wenn 
ich Tücher auf ihnen trocknen könnte.“ 

„Eine Woche!“ ſagte Pu düſter. „Was werde ich zu eſſen 
bekommen?“ 

„Ich fürchte, nichts,“ ſagte Chriſtop)h Robin. „Du wirft 
dann ſchneller dünn. Aber wir werden dir beſtimmt vorleſen.“ 

Der Bär begann zu ſeufzen und dann bemerkte er, daß er 
nicht ſeufzen konnte, weil er fo feſt eingeklemmt war, Eine 
Träume rollte ihm die Wange hinunter, als er ſagte: 

„Dann mußt du mir aber ein recht unterhaltendes Buch 
vorleſen, eins, das einen ſteckengebliebenen Bär in ſeiner gro⸗ 
Ben Klemme tröſtet.“ \ 

Eine Woche lang las Chriſtoph Robin ein ſolches Buch 
Pus Nordende vor, und Kaninchen hing ſeine Wäſche an Pus 
Südende auf und zwiſchen beiden Enden fühlte ſich der Bär 


hinauskommen?“ 


„als warten, 


Der Mount Rainier 
ein erloſchener vergletſchter Vulkankegel des Kaskadengebirges 


im Rainer⸗Nationalpark (U. S. A.). Scheinbar iſt dort das 


hölzerne Schweizerhorn, deſſen Klänge viele Kilometer weit 
Hörbar find, ebenſo beliebt wie in feinem Arſprungslande. 
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immer ſchlanker und ſchlanker werden. Und am Ende der 
Woche ſagte Chriſtoph Robin: „Jetzt!“ 

Er nahm alſo Bus Vorderpfoten, und Kaninchen hielt ſich 
an Chriſtoph Robin feſt und alle Kaninchenfreunde und =ver- 
wandte hielten ſich an Kaninchen feſt und zogen mit verein⸗ 
ten Kräfte. 

Eine Zeitlang ſagte Pu nur „Au“ und nochmals „Au.“ 

Aber plötzlich machte er „Popp“, gerade ſo, als ob ein 
Kork aus einer Flaſche flöge. 


Und Chriſtoph Robin und Kaninchen und alle Kaninchen⸗ 
freunde und verwandte fielen Hals über Kopf rückwärts, und 
oben auf ihnen lag der befreite Winnie⸗der⸗Pu. 

Mit einem dankbaren Kopfnicken für ſeine Freunde ſetzte 
er ſeinen Spaziergang durch den Wald fort und ſummte ſtolz 
vor ſich hin. Aber Chriſtoph Robin ſah ihm liebevoll nach 
und murmelte vor ſich hin: „Dummer, alter Bär.“ — 


Das neue Mittel 


Von Ricardo. 


Als vorſichtiger Ehemann und rückſichtsvoller Mieter ſtreifte 
Georg die mit Nachttau getränkten Schuhe von den müden 
Füßen, bevor er ſich anſchickte, die letzte Etappe dieſer an Er⸗ 
eigniſſen überreichen Nacht zu bewältigen. Er verknüpfte die 
Schnürſenkel und hängte ſich die nunmehr eine Einheit bilden⸗ 
den Schuhe um den Hals. Auf weichen, ſeine Tritte dämpfen⸗ 
den Socken ſchlich er die Treppe aufwärts. Sein Gemüt ſchwankte 
zwiſchen Hoffen und Bangen, zwiſchen kommender Glüdjelig- 
keit und bevorſtehender Kataſtrophe. Es war um die fünfte 
Morgenſtunde eines häßlichen Tages. 

„Heiliger Gambrinus!“ (er meinte Jan primus, den 
Bierkönig) „Heiliger Gambrinus! ſteh' mir bei“, ſtöhnte Georg. 

Er ſtieß entſchloſſen den Hausknochen ins Schlüſſelloch, voll⸗ 
führte dabei einen Höllenlärm, der die Einwohner des ganzen 
Hauſes erſchreckt aus dem Schlafe fahren ließ (inkluſtve Georgs 
Gattin Trudchen) und ſchlich auf leiſen Socken ins gemeinſchaft⸗ 
liche Schlafgemach. . 

„Mo'n Liebling!“ flüſterte er mit bleichen Lippen, aber die 
holde Gattin ſtellte ſich ſchlafend. Ihr blondes Köpfchen ruhte 
ſüß in ſchneeigen Kiſſen und tiefe Atemzüge hoben und ſenkten 
die idealen Brüſte. 

Georg ſeufzte verhalten, erleichtert auf. 

Wie der Blitz ſchälte er ſich aus der Kleidung, nichtachtend 
der um den Hals gehängten Schuhe, die mit donnerndem Ge⸗ 
töſe auf den Fußboden dröhnten, als er ſie mit dem Selbſtbin⸗ 
der verwechſelte. Selbſt dieſer Zwiſchenfall ſtörte nicht Trud⸗ 
chens tiefen Schlaf. Die dichten Biernebel, die Georgens Hirn 
umlagerten, verhinderten, daß er dieſem auffallenden Umftand 
Rechnung trug. Er empfand ganz einfach, ein günſtiges Schick⸗ 
ſal walte heute über ihm. Behende ſchlüpfte er ins friſche, 
kühle Bett, und während er wohlig ſeine Glieder ſtreckte, ver⸗ 
ſchönte ein überirdiſcher Schimmer ſein rundes Mannergeſicht. 
Eine halbe Minute ſpäter raſſelten heftige Luftſtröme durch 
ſeinen Kehlkopf. Georg war eingeſchlafen! 

Gräßlich war das Erwachen. Nicht nur, das Georg jedes 
einzelne Haar auf ſeinem Haupte zu ſpüren vermeinte, nicht 
nur, daß ein frenetiſcher Brand ſeine Kehle dörrte und tauſend 
Schmiedehämmer im Schädel klapften, ſondern daß die Qua⸗ 
len ſeiner Seele im Rückerinnern heftige Herzbeklemmungen er⸗ 
zeugten, machten das Erwachen ſo grauenvoll. Nur wider⸗ 
willig öffnete er die Augen 

Doch wie ſeltſam: Trudchen, die holde Gattin, lächelte lieb⸗ 
lich und ſchmelzend ſenkte ſich ihr Auge in Georgens Säufer⸗ 
pupille. Wie Balſam klang der Laut von ihren Lippen: 

„Ra, Schorſchemann, gut geſchlafen? Wann lamſt du 
eigentlich nach Haufe?“ N 

Hei, wie war Georg da munter! 

„Um 11 Uhr, mein Liebling, um 11 Uhr, 's kann aber auch 
ein wenig ſpäter geweſem fein“ jaulte er im Bette los und 
ſprang fröhlich aus den Federn. Das mokante Lächeln ſeiner 
Frau ſah er nicht. Er dachte an die harten Worte ſo mancher 
Tage, die ſeine Frau fand, wenn die Konſtellation der Stun⸗ 
den dem geſtrigen Tage entſprochen hatten. Seine Nüftern 
blächten ſich und ſeine Ohren ſchnappten begierig nach den 
Worten: 

„Tja, ich hab' dich gar nicht kommen gehört. 
Schorſch, jo feſt ſchlief ich geſtern!“ 

„Ha, dachte Georg, heut iſt auch ein Tag, dem eine Nacht 
folgen wird... } 

Nur ein Ehemann kann Georges Seelenzuſtand an dieſem 
Tage nachempfinden. So glücklich an einer Gardinenpredigt 
vorbeigekommen zu ſein, zählt zu den ſchönſten Augenblicken im 
Daſein eines Ehemanns. Hurra! 

Anziehen, Frühſtück, Gang zum Dienſt, Mittag, Nachmit⸗ 
tag war herangekommen. Georg befand ſich in einem beſeli⸗ 
genden Zuſtand. Nach Büroſchluß fand er, wie fo oft, ganz 
durch Zufall ein paar Freunde. Man ſaß im Stammlokal. 
Schäumendes Bier im Polal, Freude im Herzen und die neueſten 
Witze auf den Lippen. Behaglichkeit lag über der Runde. 
Breit und wuchtig ſaß Georg auf ſeinem Stuhl. Auch heute 
Nacht würde er wieder auf Socken ſein Heim betreten. Gott 
gebe ſeiner lieben Gattin wieder ſo einen feſten Schlaf 

So träumte Georg und nahm einen kräftigen Schluck 

„Pappi, Pappi“, klangen da zwei 
Georg fühlte vier Kinderärmchen um ſeinen Hals. In der 
Tür ſtand Trudchen, ſeine Gattin, winkte ihm freundlich zu und 
— verſchwand. 

„Waaas .. wa... was... is konnte Georg, der Vater, 
nur ſtammeln, da klärten ſeine beiden Aelteſten — vier⸗ und 
fünfjährig — ihn auch ſchon auf. 

„Mutti jagt“, plapperten die Mündchen, „Mutti ſagt, fie 
geht heute aus und du gehſt mit uns nach Hauſe, ſagt Mutti.“ 

Ei der Dauſend! grollte Georg, zahlte und ging nebſt Kin⸗ 
dern. Wut, Groll, ohnmächtige Wut, ja Haß im Herzen. Aber 
er kannte ſeine Frau, er wußte, ſie würde doch ſehen wollen, 
was mit den Kindern... Natürlich ſitzt fie in der nächſten 
Konditorei, natürlich. Dorthin lenkt Georg feine Schritte. 
Richtig! 25 

Hört mal, Horſt und Elſe, ſeht mal, dort ſitzt Mutti, ſeht 
ihr? Na alſo, alſo lauft mal hin und ſagt Mutti, ich käme 
gleich...“ 

„Mutti, Mutti“, jubeln die Kinder, während Georg mit 
ſauſenden Schritten um die nächſte Ecke biegt. 

Mutti knirrſcht mit den Zähnen. Na warte mein lieber 
gene In der anderen Richtung biegt fie um den Häuſer⸗ 

ock 


„Ander, ſeht ihr dort Vati laufen, los, wer holt ihn zu⸗ 
ein 


Horſt hatte Vati geſtellt. Der machte ſo ein komiſches Ge⸗ 
ſicht. Aber Horſt jubelte: „Vati, jetzt mußt du uns Schokolade 
kaufen, hat Mutti geſagt, ſie iſt nur ein wenig fortgegangen, 
läßt ſie ſagen.“ 5 \ 

Da fluchte Georg zwar ſtill, aber gottesläſterlich! 

Mutti ſaß im Kino! Freute ſich, daß Vati jetzt mit den 
Kindern nach Haufe müſſe, aber als ſie ihre Wohnung betrat, 


einmal 


da waren weder Vati noch Kinder zu Hauſe. Die Nacht ver⸗ 


ging. And niemand kehrte heim. Kinder nicht, auch Vati 
nicht. Das war eine böſe Nacht. 0 


gezeigte Photographie. 


Kinderſtimmen und 


Und ſo gegen 5 Uhr morgens kam Georg auf leiſen Socken 
angeſchlichen. Diesmal ſtellte Trudchen ſich nicht ſchlafend. 

„Wo ſind die Kinder!“ ; 

„Verſoffen“ lallte Georg. 952 

„Wo ſind die Kinder, du Lump!“ 8 

„Na bei deiner Mutter... hab' fe dort hingebracht 
denkſt du kannſt nur.., Nein, Trudchen, du nid...“ 

Die Scheidungsklage ſteht noch unentſchieden. Niemand 
will der ſchuldige Teil ſein und ſo wird man ſich vielleicht noch 
wieder vertragen. 


„Kopf eines jungen Mädchens“ 
eine von Otto Vogelſang (Stolp) in einer Neuyorker Ausſtellung 
Die Aufnahme bringt den modernen 
Typus weiblicher Jugend mit ſeiner bewußten Selbständigkeit 

und ſeinem herben Reiz vorbildlich zum Ausdruck. 8 


Pre EM ae RE 
Naturſchutz für Stiftsdamen 


Von Palle Roſenkrantz. 


Die Baroneſſe Güldenklau war Stiftsdame in einem adligen 
Kloſter. Sie war alſo intakte Jungfrau, aber hatte bereits in 
bedenklichem Maße die Fünfzig überſchritten, was zu würde⸗ 
voller Führung verpflichtete. Es war ihre ſeſte Ueberzeugung, 
daß es auch im Jenſeits verſchiedene Abteilungen gab: für Ti« 
nigliche Perſonen, erſte Nangklaſſen, Standesleute uſw., bis 
hinab zum Auswurf der Menſchheit. — 

Alſo, Ihre Gnaden, die Baroneſſe Güldenklau war eine — 
na jagen wir etwas merkwürdige Perſönlichteit und zugleich 
äußerſt „vornehm“. — Bei einem veritablen Lehnsgrafen mar 
einmal eine exkluſive Geſellſchaft verſammelt. Lauter Grafen 
und Barone — und — ein vereinzelter Gutsbeſitzer mit Hoftmel, 
der zu jener Zeit mit zum Hochadel gerechnet wurde, als es nicht 
mehr Sitte war, „Würdige“ in den Adelsſtand zu erheben. 

Die Baroneſſe Güldenklau hatte ein Mitglied der alten Fa- 
milie Strahlenſchwert zum Tiſchherrn. Er war ein garantiert 
pöbelbazillenfreier Baron, aber er gehörte doch nicht zu den ganz 
waſchechten Baronen, denn er ging einem bürgerlichen Erwe rd 
nach und ſtand in dem Entſetzen erregenden Verdacht, liberal und 
demokratiſch zu ſein. Unerhört! In dem Wortſchatz der Ba⸗ 
roneſſe figurierten die Bezeichnungen „liberal“ und „demok ea⸗ 
tiſch“ nur unter den unparlamentariſchen und dem guten Ton 
nicht entſprechenden Ausdrücken, die fie ſelbſtverſtändlich überging. 

Die Konverſation bewegte ſich teils in der Sphäre der 
Stallungen, teils in der des Adelskalenders. Sie war leiden⸗ 
ſchaftliche Reiterin geweſen, aber jetzt intereſſierte ſie ſich im 


weſentlichen für die Perſonalien der der oberſten Rangklaſſen. 


Das Geſpräch kam ſchließlich auf einen Lehnsherrn, der ſich er⸗ 
dreiſtet hatte, eine Dame zu ehelichen, die einen guten einfachen 
Namen trug. Es ſchmerzle jedenfalls Ihre Gnaden, wenn ſich 
die Hochadligen mit Damen verheirateten, deren Namen weni⸗ 
ger mit Glanz und Ruhm bekleckert waren. . 
Aus dieſem Grunde wandte ſie ihrem Tiſchherrn ihr gelbes 
Spitzmausgeſicht mit bekümmertem Ausdruck zu und jagte in 
larmoyantem Ton: „Ich habe es mir nie erklären können, wie 
ein eleganter, hochprozentiger Ariſtokrat, der zum Beiſpiel den 
Namen Strahlenſchwert trägt, es fertigbringt, ſich mit einer 
zu rerheiraten, die Müller heißt.“ — Der Tiſchnachbar lächelte 
wohlwollend: „Ich ſchätze mich glücklich, Ihnen erklären zu kön⸗ 
nen, wie ſolche ſonderbare Verbindung zuſtandekommt. Meine 
Frau iſt nämlich eine geborene Schulz.“ Vollkommen beſtürzt 
enigsgenete die Baroneſſe: „Ich kann es aber trotzdem nicht be⸗ 
greifen — es ſcheint mir einfach — naturwidrig.“ Der Kavalier 
ſchwieg. Ihn wurde irgendwie flau. Et hatte einen faden Ge⸗ 
ſchmack auf der Zunge, wußte nur nicht recht, auf weſſen Konto 
das kam — — — Es iſt der Wiſſenſchaft immer noch nicht ge⸗ 
lungen, alle Merkwürdigkeiten des Menſchen⸗ und Tierbeſtandes 
zu entwirren. Viellcicht wäre es ganz angebracht, ſie in idylli⸗ 
ſchen Naturſchutzgebieten einzuftiedigen. Man ſollte wirklich 
nicht lange zögern — alſo: her mit dem Naturſchutzpark für 
Stiftsdamen 25 (Deutſch von Ml. Henniger.) 


— —j4U—— 


Börſenkurſe vom 10. 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
5 (amtlich - 8.91 2 
Warſchau „ 1 Dollar \ frei 8.92 21 


8 


Berlin 100 21 = 46.97 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Amt = 212 85 21 
1 Dollar = 8.91 1 

100 2] = 


46.97 Amt, 


„Eine neue Autobuslinie. Auf der Strete Königshütte — 
Lipine—Godullahütte—Orzegow.—Ruda ſoll in nächſter 
an Bir uch 
richtung ſich die Gemei it hö 
beteiligen gallen. A 

Schaffung von Grünanlagen. 
en ſeit * Monaten 

ewegungen un anierungen ſind I 
verſchiedenen Rabatten und Ba a feet 
daß ge enwärtig mit der Anpflanzung von Bäumchen und 
verſchiedenen Sträuchern begonnen wurde. Nachdem die 
Stadtverwaltung von einer ße Bilden Firma bereits für 
6000 Zloty verſchiedene Gewächſe, Blumen und Knollen an- 
gekauft hat, wird die Blumenbepflanzung der Rabatten 
im nächſten Frühjahr erfolgen. Infolge der ruhigen Lage 
werden die neugeſchaffenen Grünanlagen die ſchönſten in 
der Stadt werden. ® 7 

Mieterjhußverein. Die für Sonntag, den 11. d. Mts. 
anberaumte Verſammlung findet infolge des Nationalfeier⸗ 
falt erſt am 18. d. Mts. nachm. 37 Uhr im Voltshauſe 

att. . 


Die an der ulica Ur⸗ 
vorgenommenen Erd⸗ 


, Von der Friſeurinnung. Nach einer Mitteilung der 
Königshütter . bleiben die Friſeurgeſchäfte 
anläßlich des Staatsfeiertages am Sonntag geſchloſſen. 

Sparſames Umgehen mit Licht. Der Magiſtrat wendet 
ſich an die Bürgerſchaft 19 05 der vielen Illumination der 
Stadt, die aus Anlaß der 1 jährigen Feier durchgeführt 
mird, am Sonnabend und Sonntag mit dem häuslichen 
Lichtverbrauch ſparſam umzugehen. 

Trifft nicht zu. Kaufmann L. St. aus Königshütte 
brachte zur Anzeige, daß er auf der ulica Jagiellonska von 
drei Männern überfallen worden ſei, die ihm 1000 Zloty 
geraubt hätten. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen war 
der Aeberfall fingiert. Was den Kaufmann zu dieſer An⸗ 
zeige bewogen hat, ſteht noch nicht feſt. 

Der Haldentod. Die Halde an der Florjanska hat wieder 
ein Opfer gefordert, denn vorgeſtern wurde dort die Leiche eines 
etwa 18jährigen jungen Mannes, deſſen Perſonalien bisher nicht 
Tejtgeftellt werden konnten, gefunden. Der arme Teufel hat dort 
infolge Obdachloſigkeit Zuflucht geſucht und iſt den Schlacken⸗ 
gaſen zum Opfer gefallen. Er wird nicht der letzte ſein. 


»Fofſentlich packt man ihn am Schlafitchen. Vor einigen 
Tagen wurde dei einem Bogdan Domanski von drei mit Revol⸗ 
dern bewaffneten Burſchen eine Wohnungsreviſion vorgenom⸗ 
* tritßdem keiner von ihnen eine Berechtigung dazu hatte. 
a fie von dem Wohnungsinhaber aufgefordert wurden, die 
Wohnung zu verlaſſen, wurden die Kerle ſogar gemein frech. 
Nun iſt einer von ihnen erkannt worden. Es iſt ein vielver⸗ 


ſprechendes junges Früchtel, uns nicht unbekannt, kennen wir 


Autobuslinie eingeführt werden, an deſſen 


Freunde und Feinde der Arbeiterſünger 


Jede Kulturvereinigung hat ihre Anhänger und 
ſelbſtverſtändlich auch — Gegner, wenn letztere mitunter 
auch aus Unkenntnis feindlich geſinnt oder der Bewegung 
in different gegenüberſtehen; genug, ſie ſind da. Speziell 
die Arbeiterſängerbewegung bei uns in Oberſchleſien, wo 
der Nationalismus noch immer Orgien feiert und die Kirche 
vielfach zur Anterſtützung hinter ſich hat. Wo das Polk 
ängſtlich das Konſervative, Althergebrachte behütet, iſt es 
ſchwer, etwas Neues einzuführen. Auf dem ganz flachen 
Lande iſt von einem Verſtändnis für die hohen Aufgaben, 
die ſich der Arbeiterſängerbund geſtellt, überhaupt keine 
Rede, und hier wird es wohl auch in abſehbarer Zeit keine 
Anhänger geben. 

In den ländlichen Induſtriegemeinden und in den 
Städten iſt es dagegen ſchon etwas anderes. Dort muß 
der Arbeiter durch die Schule großkapitaliſtiſcher Ausbeu⸗ 
tung gehen. Dort ſieht er, wie das Kapital ſich den Teufel 
um nationalen Kram und religiöſe Sitten ſchert, wenn nur 
der Geldſack gefüllt wird. Er ſieht, wie der einfache Mann 
aus dem Volke mit nationalen Phraſen geimpft und zuſam⸗ 
men hegt wird, damit gewiſſe Leute in dieſem trüben 
Waſſer eſſer fiſchen können. n der Erkenntnis dieſer 
Lage haben einſichtige Arbeiter ſich zuſammengefunden und 
den Verſuch unternommen, gegen das Althergebrachte, Kon⸗ 
ſervative anzukämpfen, dem Leben des Arbeiters eine an⸗ 
dere Richtung, eine andere Grundlage zu geben und in 
vielen dieſer Orte, Arbeitergeſangvereine ins Leben geru⸗ 
fen, mitunter gegen eine ganze Welt von Gegnern. Sie 
haben es tatſächlich nicht leicht; denn hier finden ſich ſicht⸗ 
bare und unſichtbare Gegenſtrömungen. 

Anfangs iſt es wohl immer der Reiz der „Neuen“, 
dem eine große Anzahl von Anhängern folgt, mitunter nur, 
um zu ſehen, was dort „los“ iſt. Jedoch, wenn dann die 
„Prüfung“ auf Herz und Nieren einſetzt, wenn ſich die Ge⸗ 


die weitere Leitung der Sitzung, wurde das Protokoll ange⸗ 
nommen. Zu Punkt 3 gab Kam. Nietzſch den Jahres⸗ ſowie 
den Kaſſenbericht der Zahlſtelle Ruda ab. Aus dem Jahres⸗ 
bericht erſieht man, 
gemacht hat. Am 1. November 1927 iſt die Zahlſtelle Ruda 
mit 27 Mitgliedern gegründet und bis jetzt zählt die Zahl⸗ 
ſtelle 163 Mitglieder. In dem Jahre fanden in der Zahlſtelle 
5 Vorſtandsſitzungen und 9 Mitgliederverſammlungen und eine 
Knappſchaftsälteſtenwahl auf der Kopalnia „Wawel“, ſtatt. 
Außerdem hat die Zahlſtelle einem Gewerkſchaftsfeſte in Kö⸗ 
nigshütte beigewohnt, ſowie an 2 Bezirkskonferenzen und 1 
Betriebsrätekonferenz, teilgenommen. Der Kaſſenbericht ergab 
folgendes, eingenommen an Beiträgen wurden 2112,60 Zloty, 
davon ſind an die Kaſſierer 233,51 Zloty und an Sterbe⸗ und 
Krankengeld 91 Zloty gezahlt worden. Mithin ſind an die 
Bezirkskaſſe 1778,09 Zloty gezahlt. Im Namen der Bezirkslei⸗ 
tung erteilte Kam. Nietſch Entlaſtung dem 
Zahlſtelle, welcher auch ſeitens der Mitglieder zugeſtimmt war. 
Man ſchritt zur Neuwahl des Vorſtandes. Die Leitung über⸗ 
mahm das älteſte Mitglied Kam. Rittau. Durch Stimmenab⸗ 
gabe wurden als 1. Vertrauensmann der Kam. Sabaß, als 
2. Vertrauensmann Kam. Stargalla gewählt. Kam. Sabaß 
Stargalla zurück, weil dieſer die 


es doch von verſchiedenen Gelegenheiten her. Es handelt dh:; eie bs legt gele eine und 1 N m bie Funktion 


hier um den Georg Kaſiske, der ſchon vieles auf dem 
hat, aber merkwürdigerweiſe ſtets ohne jede Schwierigkeiten 
davonkommt. Der heutige Kattowitzer Polizeibericht meldet nun 
auch von der Reviſion bei Domanski. Herr Jerzy K. wird zwar 
erwähnt, aber daß er hinter Schloß und Riegel gebracht wurde, 
hören wir nicht. Ans ſetzt das keineswegs in Erſtaunen, denn 
es ſcheint, als ob Georg Kaſiske irgendeine Poſition bei der 
Polizeidirektion bekleidet. Jedenfalls wird er dort häufig ge⸗ 
ſehen und ſcheint dort ein gern geſehener Gaſt zu ſein. Das aber 
wundert uns, denn unſeres Erachtens nach gehört der junge 
Mann in eine Fürſorgeanſtalt auf mehrere Jahre. 

* Diebſtähle. Einer Marie Filipczyk wurde aus der unver⸗ 
ſchloſſenen Ladenkaſſe die Summe von 410 Zloty geſtohlen, als 
ſie ihren Kramladen für einen Augenblick unbeaufſichtigt ließ. — 
Die Brüder Alois und Franz B. aus Königshütte wurden feſt⸗ 
genommen, weil ſie 3 Blocks Weißmetall einer hieſigen Firma 
ſtahlen. — Robert Zechencz meldete der Polizei, daß ihm aus 
dem Flur des Hauſes Mickiewicza 13 ein Fahrrad geſtohlen 
wurde. Den bald aufgenommenen Recherchen gelang es, das 
Fahrrad in einem Nachbarkeller verſteckt zu ermitteln. — Im 
Schützenhauſe auf dem Redenberg ein Geſchäft machen zu können 
glaubte ein Felix S. von hier, indem er dort verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände im Werte von 170 Zloty ſtahl. Jetzt ſitzt er dafür hinter 
Schloß und Riegel. — Von einem Arbeitswagen des Samuel 
Maibruch wurden ſogar 2 Räder geſtohlen, die einen Wert von 
80 Zloty darſtellen. Der Spitzbube wurde zur Anzeige gebracht. 


Siemianowitz 
Autounfall. In der Nähe von Wenzlowitz, auf der Chauſ⸗ 
jee nach Königshütte wollte das Auto 3695 das Expreßauto 


der Schleſiſchen Kleinbahn überholen, geriet aber auf dem 
Aſphaltpflaſter ins Rutſchen und ſauſte die 2 Meter hohe 


Böſchung herunter, wobei es ſich überſchlug. Der Chauffeur 
konnte glücklicherweiſe noch heil hervorgeholt werden. Das 
Auto ſelbſt iſt nicht mehr fahrbar geweſen. — Am Diens⸗ 
tag findet eine vorbereitende Gemeindevertreterſitzung in der 
Gemeinde Siemianowitz ſtatt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Aus der Bergarbeiterbewegung in Ruda. Am Donners⸗ 
tag, den 1. November, fand im Lokale des Herrn Seidel die 
diesjährige Generalverſammlung des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes, Zahlſtelle Ruda, ſtatt, zu welcher der Bezirksleiter 
Kam. Nietſch erſchien. Kam. Stargalla als 1. Vertrauens⸗ 
mann eröffnete die Verſammlung und begrüßte alle Anweſen⸗ 
den. Nachdem die Anweſenheit der Gäſte feſtgeſtellt war, ver⸗ 
las Kam. Stargalla die Tagesordnung beſtehend aus 7 Punk⸗ 
ten: 1. Eröffnung. 2. Verleſen des Protokolls. 3. Jahresbe⸗ 
richt, Kaſſen⸗ und Reviſionsbericht. 4. Neuwahl des Vorſtan⸗ 
des. 5. Gründung des Bundes für Arbeiterbildung. 6. Ver⸗ 
ſchiedenes. 7. Schluß. Da bei der letzten Verſammlung der 
Schriftführer nicht anweſend war, wurde das Protokoll vom 
Kam. Watzlawezyk aufgenommen und bei der jetzigen Ver⸗ 
ſammlung verlefen. Mit dem Zuſatz a) das die letzte Ver⸗ 
ſammlung für die Belegſchaft der Kopalnia Wawel (früher 

andenburggrube) gedacht war, und b) da Kam. Goretzki an 
dez weiteren Leitung verhindert war, übernahm Kam. Sabaß 


Kerbholz 


n 
Vertrauensmannes. Den beſtimmte Kam. Nietſch 
im Namen der Bezirksleitung als Hauptkaſſierer und als Un⸗ 
terkaſſierer die Kam. Kloſa und Daniſch. Durch Alklamation 
wurden als Schriftführer Kam. Biskup, als 2. Kam. Watzlaw⸗ 
czyk und als Neviforen die Kam. Malik und Bemben gewählt. 
Zum Jugendobmann wurde der Kam. Kloſa gewählt. Dem 
Wunſche vieler Mitglieder nach wurde bei der Generalver⸗ 
ſammlung der Bund für Arbeiterbildung gegründet, 
dem zugleich 80 Mitglieder beigetreten ſind. Als Vorſitzender 
wurde Kam. Watzlawezyk, als Kaſſierer Kam. Malik und als 
Schriftführer Kam. Daniſch gewählt. Zum Punkt Verſchiede⸗ 
nes ſprach Kam. Nietſch über die Agitation für den Deutſchen 
Bergarbeiternerband und für die Arbeiterzeitung den „Volks⸗ 
wille“. Zur Ortsausſchußkonfecrenz wurden die Kam. Hylla 
und Muſchalik gewählt. um 12,30 Uhr ſchloß Kam. Stargalla 
mit einem „Hoch“ auf den Deutſchen Bergarbeiterverband die 
gutverlaufene Generalverfammlung. 


Alles iſt verwendbar. Ein Waggon mit alten Akten 
auf dem Bahnhofe Schwarzwald wurde erbrochen und aus 
ihm etwa 10 Kilo Akten geſtohlen. 

* Ein „ſchwerer“ Einbruch. In das Magazin der Firma 
Jan Martin, wurde zur Nachtzeit eingebrochen. Die Spitz⸗ 
buben ſtahlen 3 Block Weißmetall, etwa 1 Zentner ſchwer, 
im Werte von 250 Zloty, ſowie 20 Kilo Bronze im Werte 
von 340 Zloty. Erwiſcht wurden ſie bis jetzt noch nicht. 


Rybnik und Umgebung 


* Tödlicher Unfall. Von einem Perſonenzug angefahren 
wurde zwiſchen Szezyglowice und Rzendowka, der Eiſenbahner 
Jan Kopka. Ihm wurde das rechte Bein vollſtändig abge⸗ 
fahren, ſowie die Bruſt eingedrückt. Der Tod trat infolge der 
Verletzungen bald ein. 


Sportliches * 
Sport am Sonntag. 
Freie Turner Kattowitz — M.⸗T.-V. Königshütte. 

In einem Handballſpiel begegnen ſich am Sonntag auf dem 
1. F. C.⸗Platz vormittags 9 Uhr obige Gegner. Die Begegnun⸗ 
gen obiger Gegner haben immer zu den intereſſanteſten gehört, 
auch verſpricht das kommende Spiel recht intereſſant zu werden 
und irgendeinem der beiden Vereine eine Chance zuzuſprechen, 
iſt nicht möglich, da das Kräfteverhältnis ungefähr das gleiche iſt. 
Vorher ſpielen die 2. Mannſchaften obiger Vereine. 

1. F. C.⸗Kattowitz — Warſzawianka⸗Warſchau. 

Zum fälligen Landesligaſpiel tritt am Sonntag die War⸗ 
ſzawianka gegen den 1. F. C. an, und ſchwerlich werden ihr wohl 
wieder die Punkte zufallen, wie das in der erſten Serie geweſen 
war, wo ihr die Punkte durch Krampf kampflos zufielen. Doch 
auch der 1. J. C. muß beweiſen, daß man ihm nur durch beſſeres 
Spiel und Sieg die Punkte nehmen kann, und ob es der War⸗ 
ſzawianka gelingen wird, iſt eine Frage. Das Spiel ſteigt um 
2 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗Platz. Vorher ſpielen die 
unteren Mannſchaften. 

Kolejowy⸗Kattowitz — Orzel⸗Joſefsdorf. 
A Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags am Kolejowy⸗ 
$ 


| wir die größten Gegner 


daß der Verband in Ruda gute Fortſchritte 


Vorſtande der | 


czorek⸗Kattowitz 
I= 5 


genſtrömungen bemerkbar machen, wenn der Kapitaliſt 
brummt, der Nationaliſt droht und der Pfarrer ſchimpft, 
dann fällt doch ein Teil ab. Mancher verliert den Kopf 
und Einzelnen rutſcht dabei das Herz etwas zu tief. Nur 
die unentwegten und überzeugten Genoſſinnen und Ge⸗ 
noſſen bleiben der Sache treu. 

Jedoch damit iſt die ganze Lifte der Gegner noch nicht 
erſchöpft, die Hauptſache kommt erſt und die liegt ſehr, ſehr 
häufig in den Reihen der Mitglieder ſelbſt. Sehr viele, 
vom perſönlichen „Ich“ ganz und gar Eingenommennen, 
möchten noch 1 angefaßt werden als ein rohes Ei. 
„Der“ hat mal das geſagt, „die“ hat jenes geſagt, na, wenn 
die beiden nur kommen, denen werde ich geigen? Eine 
andere Geſchichte: „Wenn der⸗ oder diejenige weiter gedul⸗ 
det wird, komme ich nicht mehr!“ 

Nur ein kleiner Teil von dieſem perſönlichen Ich⸗Durch⸗ 
drungenſein möge genügen. Es iſt damit nicht geſagt, daß 
es in anderen Vereinen anderer Richtung dieſe „kleinen“ 
Großigkeiten nicht gibt. Dort findet man ſie noch mehr, 
aber man hat dort einen großen Mantel „chriſtlicher“ 
Nächſtenliebe, damit wird alles zugedeckt. Aber, Sanges⸗ 

enoſſinnen und ⸗Genoſſen und ſolche die es werden wollen: 

njere ei in der edlen Sangeskunſt jteht himmelhoch 
über allen anderen Richtungen bürgerlicher oder kirchlicher 
Herkunft. Die in der Arbeiterſänger⸗Internationale zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Vereine umfaſſen ſchon einen großen 
Teil der Erde, und deshalb gehört uns die Zukunft. Nur 
bei uns hat der Arbeiter die Möglichkeit und die Garantie 
ſich die Welt der Kunſt zu erobern. Scheiden wir das rein 
Perſönliche von der großen Sache, holen wir die Indifferen⸗ 
ten heran zu uns, damit ſie unſere Freunde werden und 
leben wir gemäß unſerem Gruß „Freundſchaft“, dann haben 
überwunden. N. 


Internationaler Boxkampfabend in Königshütte. 

Am heutigen Sonnabend, den 10. November, veranſtaltet der 
rührige Boxing⸗Klub Königshütte einen intereſſanten Box⸗ 
abend. Beſte internationale Klaſſe wird im Ring erſcheinen. 
Da auch die oberſchleſiſche Extraklaſſe antreten wird, ſteht ein 
wirklich hochſtehender ſportlicher Abend bevor. Der intereſſan⸗ 
teſte Kampf des Tages iſt unſtreitig die Begegnung im Schwer⸗ 
gewicht Daniels⸗Berlin-Kupka⸗Kattowitz. Daniels, ein 
furchtbarer Schläger, gewann feine letzten Kämpfe faſt aus⸗ 
ſchließlich durch k. o. Es wird im allgemeinen intereſſieren, wie 
ſich Kuf ka, der erſt kürzlich durch feinen Budapeſter k. o⸗Sieg 
Aufſehen erregte, aus der Affäre ziehen wird. Der zweite 
Kampf im Schwergewicht ſteigt zwiſchen dem deutſchen Altmeiſter 
Sänger⸗Breslau und Stibbe-Lodz. Stibbe wird ſich alle Mühe 
geben müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Im Leichtgewicht 
kämpfen Cypra⸗Breslau gegen Gorny⸗Kattowitz. Gleichfalls im 
Leichtgewicht kämpfen dann noch Onderko⸗Berlin—Wochnik⸗ 
Königshütte, Mildner⸗Gleiwitz—Wende⸗Kattowitz, Grimm⸗Glei⸗ 
witz—Gawlik⸗Königshütte. Im Weltergewicht kämpfen Syma⸗ 
Beuthen gegen Klarowicz⸗Königshütte und Czerwien⸗Myslowitz 
gegen Reinert⸗Gleiwitz. Im Mittelgewicht begegnen ſich Wie⸗ 
und Jokiel⸗Königs hütte. 
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Rundfunk 
: Kattowitz — Welle 422. a 

Sonntag. 9.15: Uebertragung aus Krakau. — 12: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. — 14.30: Programm von Krakau. — 
17: Von Warſchau. — 18.15: Für die Jugend. — 19: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. — 22: Abendkonzert. — 22.90: Tanzmuſik. 

Montag. 16: Schallplattenkonzert. — 16.25: Für die Ju⸗ 
gend. — 17.10: Literaturſtunde. — 17.35: Vortrag. — 18: Unter⸗ 
haltungskonzert. — 19.30: Vortrag. — 20.30: Konzert von War⸗ 
ſchau. Danach die Abendberichte und Plauderei in franzöſiſcher 
Sprache. 

Warſchau — Welle 11111. 

Sonntag. 12: Konzert der Warſchauer Philharmonie. — 
14.30: Uebertragung der anderen polniſchen Sender. — 17: Kon⸗ 
zertübertragung aus der Warſchauer Philharmonie. — 19.15: 
Für * Jugend. — 20: Uebertragung. — 22.30: Unterhaltungs⸗ 
mufif, 

Montag. 11.56 und 15: Verſchiedene Berichte. — 16: Schall. 
plattenkonzert. — 17.25: Für die Jugend. — 18: Unterhaltungs⸗ 
konzert. — 19.30: Franzöſiſcher Unterricht. — 19,56: Verſchiedene 
Berichte. — 29.30: Abendkonzert. Danach die Berichte und 
Tanzmuſik. 2 ; 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,8. 

Sonntag. 9.15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chri⸗ 
ſtuskirche. — 9.30: Morgenkonzert. — 11: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Evangeliſche Morgenfeier. — 12: Mittagskonzert. — 
14: Zehn Minuten für den Kleingärtner. — 14.10: Gereimtes 
Ungereimtes. — 14.35: Schachfunk. — 15: Märchen kunde. — 
15.25: Stunde des Landwirts. — 15.50: Fritz Heinemann lieſt 
„Lüttje, das Mädchen vom Föhrenwalde.“ — 16.05: Abt. Lite⸗ 
ratur. — 17: Uebertragung aus Gleiwitz Akad. Feier anläßlich 
des fünfzigjährigen Beſtehens des Vereins ſelbſtändiger Kauf⸗ 
leute. — 18: Stunde der Schleſiſchen Monatshefte. — 18.25: 
Unterhaltungskonzert. — 19.20: Wetterbericht. — 19.20: Abt. 
Kulturgeſchichte. — 19.45: Uebertragung aus der Sportarena 
in der Jahrhunderthalle: Ausſchnitte aus dem Hallenſportfeſt 
des Vereins Breslauer Sf ortpreſſe. — 20.15: Uebertragung aus 
dem Schützenhaus Beuthen O.⸗S.: Frühlingsfeier. — 22: Die 
Abendberichte. d 

Montag. 16: Abt. Welt und Wanderung. — 16.30: Unter ⸗ 
haltungslonzert. — 18.35: Stunde der Technik. — 19.25: Hans 
Bredow⸗Schule: Abt. Volksbildungsweſen. — 19.50: Die Ueber⸗ 
ſicht: Berichte über Kunſt und Literatur. — 20.15: Ludwig Man⸗ 
ſred Lommel in feiner Berliner Poſſe: „Achtung! Runxendorf 
auf Welle 0,5% — 21.25: Cellokonzert. : 


Geſchäftliches 


Leute, die an 1 en Stuhlgang leiden und dabei 
von Erkrankungen des Maſtdarmes, jowie : lutüberfüllung des 
Unterleibes, allungen nach dem Gehirn, Kopfſchmerzen, Herz⸗ 
klopfen geplagt werden, nehmen früh und abends je etwa ein 
viertel Glas natürliches „ ranz⸗Joſef“-Bitterwaſſer. Leitende 
Arzte chirugiſcher Anſtalten erklären, daß vor und nach Bauch⸗ 
operationen, das Franz⸗goſef Waſſer mit beſtem Erfolg ange⸗ 
wendet wird. — Zu haben in Apotheken und Drogerien, 


| ——— 


Mulay Hafid. Jener marokkaniſche Sultan, 


Am 11. November vor zehn Jahren wurde zwiſchen den deutſchen Unterhändlern und Marſchall Foch im Wald von Compiegne der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. 


— 


Rechts: Die jetzt mit einem Gedenkſtein gedeckte Stelle, an der der Salonwagen des Marſchalls bei den Verhandlungen ſtand. Im Hintergrunde die Gedenthalle. 
Links: Der Wagen des Marſchalls, in dem die Waffenſtillſtandsverhandlungen geführt wurden, in der Gedenchalle. 8 


Wie Tanger ruiniert wird 


Im toten Winkel 
> Von Otto Graf. 


Das neue Tangerſtatut iſt abgeſchloſſen. Tanger mitſamt 
feiner 90⸗Kilometer⸗Zone bleibt das, was es geraume Zeit ſchon 
war: ein Blümchen Rührmichnichtan. Jede Mandatsmacht 
wacht ſorgfältig darüber, daß auch die andere nichts Ernſthaftes 
tut. Tanger, der geographiſche und ſtrategiſche Gegenpol von 
Gibraltar, bleibt eben deshalb zu weiterer Bedeutungsloſigleit 
verurteilt. 

Aengſtlich, allzu ängſtlich iſt vor allem Frankreich darauf 
bedacht, daß ſich in Tanger keine Deutſchen anſiedeln. Immer 
noch ſtößt man nämlich hier bei jedem Schritt und Tritt auf die 
deutſche Arbeit der Vorkriegszeit. Da iſt zum Beiſpiel die be⸗ 
gonnene deutſche Hafenanlage, halbfertig, ſo wie wir aufhören 
mußten. Das franzöſiſche Hafenprojekt aber will nicht vorwärts⸗ 
kommen. Der Gründe ſind vielerlei, und die Tatſache, daß man 
hier dem eingeborenen Arbeiter rund 10 franzöſiſche Franken 
Taglohn bezahlt, iſt dafür nicht allein entſcheidend. 

Die wirtſchaftspolitiſche Bedeutung Deutſchlands von ehe⸗ 
dem iſt hier faſt vollkommen erloſchen. Nicht eine deutſche Firma, 
nicht ein deutſches Haus iſt mehr zu finden. Die Anſiedlung 
von Deutſchen iſt verboten. Der Geiſt von Locarno weht noch 
nicht über dieſer Stadt. Es legen zwar die Schiffe der Olden⸗ 
burger Dampfſchiffsreederei hier an, aber die Paſſagiere haben 
nur das Recht auf ein, zwei Stunden Aufenthalt in Tanger; das 
Recht, in aller Eile ihr Geld auszugeben. 

Wie ſchwierig hier im allgemeinen die Verhältniſſe noch 


‚find, das zeigt der Umſtand, daß Woermann in ſeinem hieſigen 


Büro, wenn mans überhaupt ſo nennen kann, nur Schweizer 
und Spanier beſchäftigen kann. Es ſei in dem Zuſammenhang 
aber doch auch bemerkt, daß es fraglich iſt, ob die Firma Woer⸗ 
mann ſehr klug handelt, wenn ſie ihre Proſpekte ſelbſt hier mit 
ſchwarz⸗weiß⸗ rotem Rahmen ſchmückt. Und eine andere Sache: 


Die Förderung und die Behandlung deutſcher Wirtſchaftsange⸗ 


legenheiten geſchieht auch jetzt noch immer von Paris aus, indes 
der deutſche Konſularbezirk Tetuan, der nur drei Autoſtunden 
von Tanger entfernt iſt, nichts mitzureden hat, obwohl ganz 
Nordmarokko ein geſchloſſenes Wirtſchaftsgebiet iſt. 


Hier alſo landete Wilhelm von Hohenzollern im März des 
Jahres 1905. Hier hielt er dann ſeine Mohammedaner⸗Rede 
und zog auf weißem Pferde mit großem Gefolge über den Markt 
zum deutſchen Konſulat. Hier an der heutigen engliſchen Poſt 
kam der Zug vorüber, voran eine Schar von mohammedaniſchen 
Notabeln in weißem Burnus ſamt dem deutſchfreundlichen Kaid 
Maclin. Hier, bei der engliſchen Poſt, war auch die Ehrenpforte 
mit der Inſchrift: „Wilhelm dem II. die ſpaniſche Kolonie.“ 

Nein, die Eingeborenen wiſſen das ja im allgemeinen nicht 
mehr genau, aber es gibt im Jahre des Heils 1928 ganz verſteckt 
natürlich, noch kolorierte Poſtkarten von dieſem Einzug. Rechts 
von Wilhelm ſchreitet mit mächtigem braunen Schnauzbart 
Hindenburg — die Eingeborenen ſchwören wenigſtens darauf — 
und links von Wilhelm geht ein deutſcher General, der Falken⸗ 
hayn ſein könnte. 

Im Hinterland der Tangerzone wurde Petroleum gefunden, 
ſo wird behauptet. Etwas genaueres iſt nirgends zu erfahren. 
Nur eins ſteht feſt. Die Bodenpreiſe ſteigen ſeitdem wild in die 
Höhe. Wie Tanger überhaupt heute eine Stadt der Terrain⸗ 
ſpekulationen ift. Der Einfuhrzoll beträgt 12 v. H., weswegen 
in dem Hafen, der einen Wald von Maſten bergen könnte, nicht 
allzuviele Schiffe zu finden ſind; zumeiſt Vergnügungsdampfer 
mit geſund ausſehenden engliſchen Reverends und etlichen Ladys, 


die von Gibraltar herüberlommen. 


Dafür gedeiht der Hafen von Ceuta in der ſpaniſchen Zone 
von Marokko umſo beſſer. Und wenn ſich Spanien entſchließen 
könnte, von der Bahn Ceuta —Larache nicht nur zu reden, ſon⸗ 
dern ſie auch einmal zu bauen, ſo käme Tanger dadurch ſehr ins 
Hintertreffen, in den toten Winkel ſozuſagen, deſſen Vaſis von 
Ceuta ud Larache gebildet wird. In Tetuan, in Ceuta und in 
Larache ſind auch die deutſchen Wirtſchaftsintereſſen ſtärker ver⸗ 
treten. Deutſchland führt hier Textilwaren ein. Die Stoffe und 
Gewebe der Arabergewänder ſind meiſt deutſche Arbeit. Auch 
Hausgeſchirr⸗Maſſenartikel finden Abſatzmöglichkeiten. Ceuta 
wird ſich entwickeln wenn Spanien nicht ſchläft. Aber auch deut⸗ 
ſche Wirtſchaft kann hier auf ihre Rechnung kommen, zumal das 
deutſche Konſulat in Tetuan zurzeit von dem Organiſator des 


deutſchen Konſulates in Vordeaux mit Geſchick und Umſicht ge⸗ 
leitet wird. 


* 

Dicht bei Tanger wohnt heute übrigens noch der Sultan 
9 der nach mehr⸗ 
jährigen Kämpfen ſeinen Halbbruder Abd ul Aſis vom Thron 


Douglas Stiefeln ſchlugen die Kugeln ein. 


verdrängt hatte, bis er dann im Jahre 1912 ſelbſt gehen mußte. 
Still und zurückgezogen lebt Mulay Hafid heute in ſeinem 
prachtvollen Palaſt, nicht allzu weit von dem Landhaus jenes 


„Times“⸗Korreſpondent Harris der zurzeit Abd el Krims eine 


dunkle Rolle geſpielt hat. 

Wenn das Auto Tanger verlaſſen hat, wenn es ſich mühſam 
durch die engen Gaſſen mit ihrem Geſchnatter und Geſchrei: 
„Arrrha ... arrrhaaa ... El Porveniere! Le petit Morrocain!“, 
wenn es ſich durch die Gerüche des „petit ſocco“ endlich durch⸗ 
gearbeitet hat, ſauſt es auf ſchlechter Straße, auf einem immer 
holperiger werdenden Weg an Mauern mit rieſigen Kakteen und 
ſeltſamen Blüten vorbei zum Palaſt des Sultans. Aber Mulay 


Hafid iſt ängſtlich geworden. Kaum daß er einmal ſeinen Pa⸗ 
laſt verläßt. Niemanden empfängt er. In dem großen Park 
lungern ſchwarze Wächter umher; ſtill und wie verzaubert ict es 
hier. Tief unten ſtrahlt die Bucht von Tanger. 

Meine beiden marokkaniſchen Begleiter haben Angſt. Was 
ſie befürchten, erfahre ich aber nicht. Aus dem Palaſt dringt 
kein Laut. Plötzlich ſtehen wir vor einer Nebenvilla. Ein Mann 
hockt da im leichten Leinenkittel, Fez auf dem Kopf und wäſcht 
ſich gemütlich die Füße. Ein Sekretär des Sultans, wie ſich her⸗ 
ausgeſtellt. Die Märchenſtimmung aber iſt nun weg. So fahren 
wir wieder nach Tanger zurück. Mulay Hafid aber, einer der 
wichtigſten Träger vergangener europäiſcher Marrokkogeſchichte, 
geiſtert weiter durch ein Leben, das ihn vergeſſen hat. 

Es iſt nichts mit Tanger: mehr Abbruch wie Aufbau. Ein 
geographiſch⸗, verkehrs⸗ und handelspolitiſcher Platz erſten 
Ranges wird hier aus politiſchen Gründen, beinahe ſyſtematiſch, 
ruiniert. Wie eine unſichtbare Parole auf unſichtbarem Trans⸗ 
parent ſchweben über dieſem Platz die Worte: Ne pas troubler 
l'eau, qui dort. 


Der wilde Weſten lebt noch 


Von Joſeph Delmont. 


Cowboys! Welch wundervoller Traum aller Jungens! Für 
mich, als ich im Jahre 1905 auf der Biſon 101 Ranch die erſten 
Wildweſtfilme ſtellen ſollte, gab es auf dieſem Traum ein etwas 
erſtauntes Erwachen. 

Auf der Taftfarm in Texas machte ich die erſten Erfahrun⸗ 
gen mit den Helden der Prärie. In dem Salon von Mike 
Primroſe. Es war keinesfalls die typiſche, in allen Wildweſt⸗ 
filmen gezeigte Sauf-, Tanz⸗ und Spielhölle. Kein Indianer, 
noch weniger Mexikaner mit Sombreros und loſem Meſſer im 
Gürtel der maleriſchen Tracht, und auch keine in Chanſonetten⸗ 
koſtümen ſteckenden Animierladies. Nichts dergleichen. Eine 
elende Bretterbude mit einem einzigen großen Raum, in dem 
ſich die lange Bar und einige Tiſche, Stühle und Bänke befan⸗ 
den. An den Wänden, zwiſchen Whiskyplakaten, die Warnun⸗ 
gen der Mäßigkeitsapoſtel. Geſoffen wurde aber unmäßig. 

Keine redſelige Maſſe dieſe Cowboys. Jedoch der Revolver 
ſaß ſtets loſe im Gürtel. Nicht ſo ſehr zur Tötung der lieben 
Mitmenſchen, dies kam zwar auch vor, aber um die Kunſtfertig⸗ 
keit im Handhaben dieſer Handkanonen zu zeigen. Sie ſchießen 
nicht immer ſo gut wie im Film. Habe darin gleich am Tage 
meiner Ankunft die Erfahrung gemacht. 

Jeder Neuling in guten Kleidern, mit Stehkragen und ſtei⸗ 
fem Hut wird als Tenderfoot (Saſenfuß) bezeichnet, und man 
macht ſehr raſch die Probe aufs Exempel, ob er ſehr feige ſei. 

Kaum ſtand ich an der Bar, hatte meinen erſten Whisky, 
echten Kentucky Rye, hinter den Wanamaker Schlips gegoſſen, 
als hinter meinem Rücken eine Knallerei losging. Erſchrocken 
ſuhr ich herum. Links und rechts von meinen 2.50 Pfund 


Nahe an Zehen, 
Ballen und Ferſe vorbei. 

„Dance, dance ſtep you ſon of a gun!“ O, ich wußte, was 
das zu bedeuten hatte, Direktor Merian in Chikago hatte mich 
in dieſe lieblichen Dinge eingeweiht, auch war ich ſchon vor Jah⸗ 
ren — als es noch keinen Film gab — in South Dakota Zeuge 
einer ähnlichen Szene geweſen. Dort hatte man einem alten 
Nigger übel mitgeſpielt, ihm einen Fuß zerſchoſſen. Nie hätte ich 
geglaubt, daß ich ein ſolch fabelhafter Steptänzer wäre, doch ich 
blieb nicht müßig. Als die lieben Bleikugeln meinen Tretern 
immer näher kamen, mein Rücken gegen die hohe Bar gekehrt 
war, riß ich mit ſchnellem Ruck mein Schießeiſen aus der Hüft⸗ 
taſche und im Takt der klatſchenden Zuſchauerhände, noch immer 
ſteppend, begann ich eine kleine Kanonade. Es hält ſchwer in 
ſolcher Bewegung zu zielen und raſch wichen die knallenden Prü⸗ 
fer meiner Unerſchrockenheit zurück, die Schießerei hatte ein 
Ende. ER: \ Fe 

Ein guter Schütze, ein furchtloſer Reiter imponiert dieſen 
Burſchen mehr als alles andere. Auch im Trinken ſtellte ich 
meinen Mann, wurde erſt nach dem vierzehnten Whisky be⸗ 
nebelt. 5 

Der Abſatz einer meiner Schuhe war abgeſchoſſen, Blut rann 
aus der etwas ſtark geſtreiften Ferſe. 

Cowboys! Bubenromantik, und wie grundverſchieden iſt 
die Wirklichkeit! Auch heute noch. Rohe Burſchen ſind es, dies 
bringt ſchon der Beruf mit ſich. f 

Cowpunching, bucking broncos, driving cattles, branding, 
breaking, in bullthrowing, alles Worte, deren Sinn ich erſt 
verſtehen lernen mußte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nicht große 
Geiſter ſich dieſem rauhen und teilweiſe auch ſehr rohen Beruf 
zuwenden. Vielfach findet man geſtrandete Exiſtenzen darunter, 
von Edelmut wie er in den Wildweſtfilmen gezeigt wird, keine 


Spur. Halbwild wenden ſich dieſe Burſchen dem Beruf zu und 
verwildern dort ganz, arten vielfach aus. Kein Ver⸗ 
brecher, aber ſehr oft zu Gewaltätigkeiten neigend. 

Herden von Tauſenden von Rindern ſind auf den großen 
Farmen zu beaufſichtigen, und dies erfordert mit den Neben⸗ 
arbeiten keine geringe Tätigkeit. Doch monoton iſt das Leben. 
Immer und immer wieder das gleiche. Auch bei den Pferdes 
hirten. 

Bravour iſt Lebenszweck neben der Arbeit, Knallen des Re⸗ 
volvers die beliebteſte Muſik. Dieſe Waffe ſitzt loſe im Gürtel, 
wird ſchnell herausgeriſſen, aber es endet nicht immer tragiſch. 
Das beliebteſte Spielzeug iſt die Fangleine. Jeder Cowboy ſetzt 
ſeinen Ehrgeiz darein, mit dem Laſſo nicht nur Rinder und 
Pferde im raſenden Galopp einfangen zu können, ſondern ſich in 
der Handhabung der Hanfſchlinge zum Virtuoſen auszubilden. 
Jede freie Minute wird zur Vervolllommnung der Kunſtſtücke 
ausgenützt und man muß immer ſtaunen, welch wundervolle 
Tricks damit vollbracht werden. 

Das Tagewerk des Cowboys bietet wenig Abwechſlung. 
Immer gibt es neue Kälber zu branden, Herden verkaufter Rin⸗ 
der zur Station zu treiben, einzuwaggonieren. Ausreißer ſind 
einzufangen, die Pferde⸗ und Rinderherden in Ordnung zu hal⸗ 
ten. Durch Kanäle aus Zement, die mit Desinfektionsflüſſig⸗ 
keit gefüllt ſind, werden ein⸗ bis zweimal im Monat die Rin⸗ 
der getrieben, um ſie von läſtigem Ungeziefer zu befreien. Auch 
das Melken der Kühe obliegt den Cowboys. Eine Beſchäzen 
gung, die ſie alle haſſen. 


Das Branden der Tiere geſchieht mit nicht nachahmens⸗ 
werter Brutalität und könnte viel humaner gemacht werden. 
Aber das Herrlichſte aller Cowboyvergnügen iſt das Zureiten 
wilder Pferde. Bucking broncos. Wie mancher hat ſchon ſein 
Leben dabei gelaſſen, gebrochene Arme, Beine oder Rippen kann 
ſaſt jeder aufweiſen. Auch das „breaking in“ iſt roher Sport. 
aber das wilde Pferd wird nicht lange gequält, bald weiß es, 
daß es einen Meiſter gefunden und hier bewahrheitet ſich das 
alte Sprichwort von dem Klügeren, der nachgibt. 


Die Liebe ſpielt im Leben der Cowboys keine große Nolle. 
Heiratet aber einer dieſer Kerle doch, dann iſt es nicht immer 
ſicher, daß der Bräutigam nach dem Hochzeitsſchmaus noch le⸗ 
bend das Brautbett erreicht. Schon Wochen vorher wird Muni⸗ 
tion eingekauft, um am Trauungstag nur recht viel knallen zu 
fönnen. Tritt das Brautpaar aus der Kirche oder aus dem 
Hauſe des Reverend, ſo glaubt man, die Hölle ſei los, und iſt die 
Braut guten Ohres, dann kann der Ehegatte ſicher damit rech⸗ 
nen, daß ſie nun ſchwerhörig geworden iſt. Der Nancher iſt reich, 
der Cowboy ein armer Schlucker. Er wird nicht ſchlecht bezahlt, 
aber er vertut ſeinen Verdienſt am erſten freien Tage in der 
nächſten Town. — Iſt er alt, dann träumt er irgendwo auf einer 
Farm von vergangenen herrlichen Tagen, von Reiterkunſtſtück⸗ 
chen, in denen er Meiſter war, von fights, in denen er immer 
den Gegner k. o. geſchlagen, von der unendlichen Steppe mit 
wilden Stieren, aber am wenigſten von Abenteuern mit dem 
ſchönen Geſchlecht. 

So iſt es zum Teil noch heute in Staaten, deren ungeheure 
Weideflächen den immenſen Tierherden unerſchöpflich Futter 
geben, aber viel von der Romantik iſt zum Teufel gegangen. 

Der Rancher kontrolliert mit dem Auto und die alten Cow⸗ 
boys krepieren unbeachtet in irgendeinem einſamen Farmwinkel. 

— — — 
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1918-1928 


Welcher Gewerkſchaftler erinnert ſich nicht gern an die No⸗ 
vembertage 1918! Es war kaum zu bewältigen, was in Maſſen 
zu den freien Gewerkſchaften ſtrömte. Zum Teil Menſchen, die 
nur dem Drang folgten, auch dabei zu fein, wo in jedem Be⸗ 
triebe von der Eroberung der politiſchen und ſozialen Macht 
durch die Arbeiterklaſſe geſprochen wurde, wo die Direktoren ihrer 
Poſten enthoben, unangenehme Beamte ihres Dienſtes enthoben 
wurden, andere auf längere Zeit die Betriebsſtätten meiden muß⸗ 
ten, weil die Arbeiterſchaft Revanche üben wollte für die Unter: 
drückung, die ihr im Laufe der Kriegsjahre widerfahren war. 


in der nationaliſtiſchen oder chriſtlichen Be . E 
tung oder iſt wieder im Dunkel We dag r a: 
men, weil ihm bie ganze Richtung nicht paßte. Gerade für die 
alten Gewerkſchaftler war es eine böſe Zeit; denn ſie waren es 
die gewerkſchaftliche Diſziplin üben mußten und Sturmbock gegen 
die oft unvernünftigen Forderungen ſein mußten. Wir, die am 
Ruder ſtanden, wünſchten uns einen ſolch raſchen „Auſſtieg“ nicht 
wieder; denn er war mit den Jahren den Gewerkſchaften mehr 
ſchädlich denn förderlich und der Funke des Enthuſiasmus drohte 
bald zu erlöſchen, als die Erfüllung beſtimmter Wünſche nicht 
raſch genug folgte. Aber es war eine herrliche, weil rechtloſe 
Zeit, die ſich ſpäter furchtbar rächen mußte. 

Es waren die Novembertage, die unter dem Druck der Volks⸗ 
maſſen ſtanden und durch die Volksbeauftragten für die Arbeiter⸗ 
klaſſe ausgenutzt worden ſind, um langerſehnte Rechte, gehegte 
Wünſche und Hoffnungen der Arbeiterklaſſe zu erfüllen. Seit 
Jahrzehnten wurde die Hoffnung auf den Achtſtundentag gehegt, 
ſie ging nicht in Erfüllung, bis die Volksbeauftragten fie dik⸗ 
tierten und in wenigen Monaten, jedenfalls ſchon im Januar, 
war er in ganz Deutſchland Wirklichkeit. Die Koalitionsfreiheit 
wurde in vollem Umfange wieder hergeſtellt, manches ſoziale 
Recht gewahrt, auf welches wir vergeblich gewartet haben. Aber 
die ungeheure Not, die vier Jahre Krieg, waren nicht umſonſt 
1 um auch manche Wünſche der Arbeiterſchaft zu hintertreiben. 
es gelang nicht, die Sozialiſierung zu erreichen und ſpäter wurde 
Ne ſogar zu einer Gefahr, als die Arbeiterräte ſich anſchickten, 
über den Kopf der Volksbeauftragten hinweg, allein zu ſoziali⸗ 
leren, wo der Feind tief im Lande ſtand, Deutſchland von jedem 
Import abgeſperrt war, auf Gnade der Sieger angewieſen. Da⸗ 
mals war Kohle gleich Brot, und von allen Straßenecken prang- 
ten Plakate: „Nur Arbeit kann uns retten!“ Dank des gewerk⸗ 
ſchaftlichen Einfluſſes wurde der Staat vom völligen Chaos ver⸗ 
ſchont, wurden die Feldſoldaten demobiliſiert, die Betriebe durch 
Arbeitsgemeinſchaften flott gehalten. Die Unternehmer waren 
fehr nachgiebig, ſie beugten ſich lieber der organiſierten gewerk⸗ 
ſchaftlichen Macht, als dem Radikalismus, der damals alles 
zu zerſtören drohte, weil ein Streik den anderen jagte, die „Re⸗ 
volution“ in eine große unaufhörliche Lohnbewegung ausgeartet 
it. Es war auch nicht anders zu erwarten, es fehlte den neu⸗ 
gewonnenen Mitgliedern an gewerkſchaftlicher Disziplin und an 
wirtſchaftlicher Schulung, es regierte der Geiſt der Empörung 
tür jahrzehntelange Unterdrückung. ; 

Die Gewerkſchaften, die im Kriege auf etwa 800 000 geſunken 
ind, ſtiegen raſch auf einige Millionen, ſie erreichten ſogar fait 
vier Millionen im Jahre 1919. Aber es fehlte der Geiſt, der 
itarfe Gewerkſchaften beherrſchen muß, und jo kamen auch die 
Rückſchläge, mit denen von Anfang an gerechnet worden iſt. 
Aber die Gewerkſchaften haben ihre Arbeit ganz anders einge⸗ 
ſtellt, als die politiſchen Parteien, die die Volksrepublik zu er⸗ 
richten beſtrebt waren. Den Gewerkſchaften lag daran, die Macht 
auch geſetzlich zu verankern und Kollektivverträge, Arbeitsaus⸗ 
ſchüſſe, Schlichtungsweſen, Arbeitsloſenverſicherung für immer 
den Arbeitern ſicherzuſtellen. Dies konnte nur vereint mit den 
rolitiſchen Parteien erfolgen und dieſe ſtanden leider geſpalten 
da, der politiſche Spaltungsgeiſt drohte auch auf die Gewerkſchaf⸗ 
ten überzugehen, und ſo war es nicht ſo einfach, die ſoziale Ge⸗ 
ſetzgebung auszubauen. Der Kampf ift auch heut noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen, obgleich ſich die Dinge weſentlich gewandelt haben. 
Die Arbeitgeber ſind zum offenen Kampf übergegangen, ſie pfei⸗ 
fen auf die Republik und ihre Geſetze, wenn es um ihre Gewinne 
geht. Die Weltwirtſchaftskriſe ſtärkte ihre Position, die Arbeits: 
loſigkeit gab ihnen die Möglichkeit, die Offenſive gegen das Pro⸗ 
letariat aufzunehmen. Vieles iſt ſeit den Novembertagen 1918 
erreicht worden, aber der Kapitalismus iſt geblieben, und ihn 
muß die Arbeiterklaſſe beſiegen, wenn ſie die politiſche und ſoziale 
Macht auf die Dauer behalten will und den Staat zu beherrſchen 
beabſichtigt. 4 . 

Der unſelige Völkerbundsbeſchluß, der die Teilung Ober⸗ 
ſchleſiens vollzog, hat uns vom aktiven Anteil an dem ſozialen 
Streben unſerer deutſchen Arbeitsbrüder getrennt, wir ſind auf 
uns ſelbſt geſtellt. Was wir an ſozialen Errungenſchaften bes 
ſitzen, das ift ein Erbe aus deutſcher Zeit, wenn zugegeben wer: 
den muß, daß Polen ſich eifrig bemüht, ſeine ſoziale Geſetzgebung 
der deutſchen anzugleichen, und wir dokumentieren gern, daß man 
oft auf dem Papier auch über die deutſchen Leiſtungen hinaus⸗ 
geht. Aber die Wirtſchaftsdemokratie, die allein der Arbeiter⸗ 
klaſſe die Kontrolle über die Anternehmungen ermöglicht, iſt 
noch nicht erreicht, wir ſind beim Betriebsrätegeſetz ſtehen ge⸗ 
blieben, welches uns das ſchandhafte Regime des Generals Le 
Nond nicht einmal gewähren wollte, und wir haben ja ſpäter 
auch erfahren können, daß die polniſchen Gewerkſchaften ſich 
gleichfalls gegen ſeine Einführung in Oberſchleſien ausgeſprochen 
haben. Aber darüber wollen wir nicht debattieren, ſondern feit. 
ſtellen, daß mit der Teilung Oberſchleſiens auch die Macht der 
Gewerkſchaften von Monat zu Monat geſunken iſt, und was wir 
heut noch an Gewerkſchaften haben, entſpricht keineswegs den 
in den Novembertagen von 1918 gehegten Hoffnungen. Früher 
waren die deutſchen freien Gewerkſchaften führend, ihre Rolle ift 
auf die polniſchen Gewerlkſchaften aus rein natürlichen Gründen 
des Staatswechſels übergegangen, und man wird kaum behaupten 
wollen, daß es die polniſchen Gewerkſchaften verſtanden haben, 
dieſe gewerkſchaftliche Macht auch zum Wohle der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft auszunützen. Ihnen lagen die Behörden zu ſehr in 
den Ohren, redete ihnen zu ſehr von nationalen Opfern, bis die 
Arbeitsloſigkeit und die Wirtſchaftskriſe auch hier die Unterneh⸗ 
mer zu Herren der Lage aufkommen ließ. 2 

And doch iſt auch der Novemberumſturz nur eine Periode der 
proletariſchen Revolution, die, gleichgültig auf welchem Boden, 
forigejegt werden muß, um die Arbeiterklaſſe an die Macht zu 


bringen. Hier gibt es keine Verzweiflungsrufe, keine Anklagen, 
ſondern den feſten Willen, das begonnene Werk der ſozialen und 
wirtſchaftlichen Befreiung fortzuſetzen. Der nationalen Re⸗ 
volution muß die ſoziale folgen, und in dieſem Kampf ſind 
eigentlich ein Jahrzehnt nichts. Gewiß ſind die Erwartungen 
nicht alle erfüllt worden; denn der nationale Kampf hat manchen 
alten Kämpfer von den Gewerkſchaften abgeführt, die Unter⸗ 
drückung der deutſchen Arbeiter manchen dazu veranlaßt, ſeiner 
Gewerkſchaft untreu zu werden. Alle dieſe Momente müſſen mit 
in Erwägung gezogen werden, wenn man die Dinge einer ſach⸗ 
lichen Beurteilung unterziehen will. Aber bei all dieſen Mo⸗ 


menten darf nicht vergeſſen werden, daß im ſozialen Befreiungs⸗ 


kampf die Arbeiterklaſſe gemeinſam ſtehen muß. Das Kapital 
und ſeine Träger ſind international, ſie führen eine geſchloſſene 
Front gegen die Arbeiterſchaft. Der nationale Humbug wird 
wohl manchem Arbeiter die Augen geöffnet haben, und es iſt 
an der Zeit, daß deutſche und polniſche Arbeiter ſich zuſammen⸗ 
finden, um die ſoziale Befreiung durchzuſetzen. Dabei braucht 
keiner ſeine Selbſtändigkeit als Organiſation aufzugeben, ſon⸗ 
dern eine gemeinſame Plattform zu ſchaffen, damit die Arbeiter⸗ 
forderungen eher und beſſer ausgefochten werden können. Die 
politiſchen Parteien, die deutſchen und polniſchen Sozialiſten, 
ſind bereits dieſen Weg gegangen, ihnen müſſen die Klaſſen⸗ 
kampfgewerlſchaften folgen, wenn das Marxſche Wort wahr ſein 
ſoll, daß die „Befreiung der Arbeiterklaſſe nur das Werk der 
Arbeiter ſelbſt ſein kann!“ in 


Fiat kauft N. 5. A. 
Die finanziellen Schwierigkeiten bei den Neckarsulmer Ja hrzeugwerken find durch eine ſtarke Zuſammenlegung des 
Aktienkapitals, erhebliche Streichung von Bankſchulden und eine ausſchlaggebende Beteiligung der italieniſchen 


Automobilfabrik Fiat behoben worden. 


Das Hauptwerk in Neckarsulm (im Bilde) wird künftig in erſter Linie 
Motorräder herſtellen. — Damit dringt italieniſches Kapi tal erfolgreich 


in die deutſche Automobilinduſtrie ein. 


— ͤ —— — . K — — ͥ — 


Arbeitsunfälle koſten die UA. 5. A. 
5 Milliarden Dollar per Jahr 


Auf der Jahresverſammlung des Nationalen Sicherheits⸗ 
rates der Vereinigten Staaten teilte ein Verſicherungsexperte 
mit, daß 98 Prozent der Arbeitsunfälle verhütet werden könnten. 
Bei 85 Prozent dieſer Unfälle handelt es ſich um Anglücke, die 
unn zweckmäßige Sicherungsmaßnahmen verhindert werden 
könnten, 10 Prozent ſind auf ſchlechte Betriebshygiene zurückzu⸗ 
führen. „Abgeſehen von rein menſchlichen Erwägungen, die an 
ſich zur Ausſchaltung aller vermeidbaren Arbeitsunfälle führen 
ſollten, muß man bedenken, daß die Arbeitsunfälle die Induſtrie 
auf jährlich zirka 5 Milliarden Dollar zu ſtehen kommen. Durch 
eine bloße Umgeſtaltung der zur Zeit üblichen Unfallverhütungs⸗ 
vorkehrungen können 50 Prozent der Unfälle vermieden wer⸗ 
den.“ Ein Delegierter des Inſtituts für Verlängerung des Le⸗ 
bens teilte mit, daß allein durch Krankheit und Unfälle, die 
außerhalb des Berufslebens vorkommen, per Jahr für 42 Mil⸗ 
lionen beſchäftigte Menſchen 350 Millionen Tage verloren gehen. 
Die durch Krankheiten verurſachten Verluſte find 7-9 mal größer 
als jene, die durch Unfälle entſtehen. Dabei muß bedacht wer⸗ 
den, daß viele dieſer Krankheiten, obwohl ſie offiziell noch nicht 
als Berufskrankheiten anerkannt werden, Folgen der Berufsaus⸗ 
übung ſind. „Der jährliche wirtſchaftliche Verluſt der Vereinig⸗ 
ten Staaten infolge von Krankheiten und Sterbefällen, die 
eigentlich verhindert werden könnten, beziffert ſich auf mehr als 
3 Milliarden Dollar. 1 800 000 000 fallen dabei auf Lohn⸗ und 
Gehaltsempfänger. Durch gute mediziniſche Ueberwachung, pe⸗ 
riodiſche ärztliche Unterſuchungen, Erziehung zur Hygiene und 
hygieniſche Maßnahmen der Behörden können mindeſtens die 
Hälfte dieſer Verluſte vermieden werden. Das heißt mit anderen 
Worten, wenn ſie zur Geſundung und Geſunderhaltung der Ar- 
beiterſchaft beitragen würde.“ 


— 


Ausſchnitt aus den Krupp- Werken 
in Eſſen 


die — wie auch die anderen Eiſen⸗ und Stahlwerle im Ruhr⸗ 
zevier — völlig verödet daliegen. 


Die Internationale Arbeiterſchaft 
und der große Kampf in Deutſchland 


„Die ſcharfe Tonart, die ſeitens der Arbeitgeberverbände bei 
den jetzigen Arbeitskonflikten von vorneherein angeſchlagen wird, 
die Schnellfertigteit, mit der zu Kündigungen und Ausſperrungen 
geſchritten wird, können darauf hindeuten, daß die Arbeitgeber⸗ 
ſchaft zu einer Kraftprobe auf breiter Front entſchloſſen ift.“ So 
hieß es in Deutſchland in gutunterrichteten Kreiſen der Wirt⸗ 
ſchaft ſchon vor der Verbindlichkeitserklürung des Schiedsſpruches 
für die Textilinduſtrie. Unterdeſſen hat der große Kampf in 
der Metallinduſtrie eingeſetzt, bei dem die Unternehmer bewei⸗ 
ſen, daß ſie leichthin das wirtſchaftliche Wohl eines ganzen Lan⸗ 
des aufs Spiel ſetzen, um allein ihre Eitelkeit zu befriedigen. 
Denn daß ſie ihr Ziel nicht erreichen werden und ihnen die Aus⸗ 
ſperrung höher zu ſtehen kommen wird, als die vom Schieds⸗ 
ſpruch vorgeſehenen, äußerſt beſcheidenen Lohnerhöhungen, liegt 
auf der Hand. Dafür ſorgen nicht nur der gute finanzielle 
Stand und die Diſziplin des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, 
ſondern auch die Macht und das Anſehen der ganzen deutſchen 
Gewerkſchaftsbewegung. Darüber hinaus wird dieſer Kampf 
auch von den Arbeitern der anderen Länder als das betrachtet, 
was er für die Unternehmer iſt, nämlich eine Herausforderung 
der ganzen Arbeiterklaſſe. In dieſem Geiſte werden die Ereig⸗ 
niſſe vom Internationalen Gewerkſchaftsbund und den ihm an⸗ 
geſchloſſenen Organiſationen verfolgt. Die deutſche Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung hat in der Vergangenheit ſo manchen Beweis 
großzügigſter internationaler Hilfeleiſtung gegeben, daß ſie der 
weiteſtgehenden Solidarität der ganzen internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung ſicher ſein darf. 


Kapitaliſtiſche eee, — 5 
gewerkſchafttichen Zuſammenſchluß nölig 


Mit welchem Tempo die internationale Machtverquickung 
des Kapitals fortſchreitet, zeigen nachſtehende, allein in den letz⸗ 
ten paar Tagen bekanntgewordenen Kombinationen und Mög⸗ 
lichkeiten: Da der große ſchwediſche Zündholztruſt Großaktionär 
des ſtärkſten Gliedes der ſchwediſchen Eiſenerzproduktion, d. h. 
der Grängesberg Trafik Aktiebolaget, iſt, wird die Stellung die⸗ 
ſes Unternehmens fo ſtark, daß es aller Wahrſcheinlichkeit nach 
in absehbarer Zeit mindeſtens den europäiſchen Teil der inter⸗ 
nationalen Eiſenerzwirtſchaft unter ſeine Herrſchaft bringen 
wird. — Eine Betriebsgeſellſchaft des zweitgrößten Oeltruſts der 
Welt, des Royal Dutch Shell, ſteht im Begriff, in Holland, und, 
falls das Experiment gelingt, wahrſcheinlich auch in anderen 
Ländern Stickſtoffanlagen zu errichten, wobei bei der gegenwär⸗ 
tigen Oelproduktion entſtehende und nicht ausgenützte Gaſe zur 
Herſtellung von Stickſtoff verwendet werden ſollen. Es bleibt 
nun noch zu wiſſen übrig, ob der Royal Dutch im Einvperneh⸗ 
men mit der internationalen Stickſtoffinduſtrie vorgeht oder ihr 
Konkurrenz machen machen will. — In nächſter Zeit dürfte wohl 
die Fuſion der beiden größten Nickelproduzenten der Welt, der 
International Nickel Company von Amerika und der von Lord 
Melchett geleiteten engliſchen Mond Nickel Company zuſtande⸗ 
kommen. — Durch die vom Internationalen Kupferkartell — 
das von amerikaniſchem Kapital beherrſcht iſt — in letzter Zeit 
ausgeübte Preistreiberei hat ein richtiger Preiswucher einge⸗ 
ſetzt, der die geordnete Kalkulation unmöglich macht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, rn in eg 9 25 „Freie 
Preſſe“, Sp. z_ogr. oap., Katowice: Drud: „Vita“, naklad 
drukarek, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 


Aſchenbecher. 


VBermiſchte Nachrichten 


Stottern durch Hypnoſe geheilt. 

Das Stottern iſt nicht auf krankhafte anatomiſche Verände⸗ 
rungen von Organen, ſondern auf eine Sprechneuroſe zurückzu⸗ 
führen, auf Krämpfe beim Beginn von Sätzen und Silben, die 
in der Sprech-, Zwerchfell⸗ und Rippenmuskulatur auftreten. 
Die Arſache iſt oft ein jäher Schreck in der frühen Jugend, Kopf⸗ 
verletzungen, Infektionen und Vergiftungen, manchmal kann 
man aber gar keine Arſache nachweiſen. Die Heilung erfolgt 
durch Sprechübungen, neuerdings in viel ſchnellerer Weiſe durch 
Hypnoſe. Sie wurde ſchon von Ringier und Wetterſtrand benutzt. 
Wetterſtrand erzielte hierbei 31 Prozent Heilungen und 40 Pro⸗ 
zent Beſſerungen. Neuerdings hat, wie in der „Medizinischen 
Welt“ mitgeteilt wird, J. Donath in Budapeſt dieſes Verfahren 
wieder aufgenommen. Er beſchreibt in der erwähnten Zeit⸗ 
ſchrift einige geheilte Fälle. Ein dreijähriger Knabe war über 
das unbändige Lachen ſeines Großvaters ſehr erſchrocken, und be⸗ 
gann dann immer mehr zu ſtottern. Als dreizehnjähriger Real⸗ 
ſchüler wurde er der Behandlung durch Hypnoſe zugeführt und 
das Leiden in zehn Sitzungen geheilt. Es wurde ihm ſuggeriert, 
daß er ohne Angſt zu Beginn eines Satzes tief einatmen und 
langſam ohne Stottern ſprechen werde. Schon nach acht Mona⸗ 
ten konnte der Junge als geheilt eine öffenkliche Lehranſtalt be⸗ 
ſuchen. In einem anderen Fall war ein neunundzwanzigjähri⸗ 
ger Bergarbeiter mit einer Peitſche über den Kopf geſchlagen 
worden. Er war lange bewußtlos und begann nach dem Er⸗ 
wachen mit dem Stottern. Wahrſcheinlich war im Gehirn eine 
Blutung erfolgt, denn es zeigten ſich mehrmals Körperkrämpfe. 
Er wurde in ähnlicher Weiſe behandelt und konnte nach drei 
Tagen als geheilt entlaſſen werden. Die Behandlung iſt um ſo 
erfolgreicher, je früher ſie erfolgt; auch können während der 
Hypnoſe Erinnerungen an die Entſtehungsurſache hervorgeru⸗ 
fen werden. 

Triumph der Technik. 

Ein Streichhölzchen liegt vor uns. Bequem im Seſſel 
zurückgelehnt, zünden wir uns eine Zigarette damit ay und 
werfen es dann achtlos in den Aſchenbecher, ein kleines ver⸗ 
brauchtes Streichhölzchen. Welch eine intereſſante, an Aben⸗ 
teuern reiche Geſchichte aber könnte dieſes Streichhölzchen uns 
erzählen, welch ein Wunder liegt da in unſerer Hand, und wie 
ſehr könnte es uns zum Nachdenken und Vergleichen anregen, 
dieſes Streichhölzchen, das wir brauchten, um eine Zigarette 
anzuzünden, dieſes kleine, winzige Hölzchen, verſchwelend im 
Vom Streichholz zurück zum Baum, o Wunder der 
Technik, liegt heute nur eine Stunde Arbeit, vom Baum zum 
Streichholz ein Stündchen, ſechzig Minuten. Da ſteht noch der 
Urwaldrieſe aufgereckt, ein Symbol freier Kraft und ſinnvollen 
Wachstums, und dann kommen Fäller mit einer neuartigen 
Maſchine, die vor kurzem ein Amerikaner, Samuel Rahe, er⸗ 
funden, einer Maſchine, die imſtande iſt, aus einem Baumſtamm 
innerhalb einer Stunde die entſprechende Anzahl von Streich⸗ 
hölzern, gleich in Schachteln verpackt, herzuſtellen. Welch eine 
Verwandlung! Welch ein Triumph der Technik! Oder liegt 
hier eine Tragik im Kampfes des Zweckvollen gegen das Schöne 
und Naturhafte? Jedenfalls iſt dieſe neue Maſchine des Ame⸗ 
rikaners Rahe ein unerhörtes Kraftargument der Technik, das 
uns niederzwingt mit allen Einwänden. Vor einer Stunde noch 
könnte, wenn wir ein Streichholz nehmen, um uns ein Zigarette 
anzuzünden, vor ſechzig Minuten noch könnte dieſes Streich⸗ 
hölzchen im Walde einem Baum gehört haben. Die Maſchine 


Deutsche Chegtersemelnde Rutoclce! “ 


Stadttheater 


Montag, den 12. November 1928 


Großes 


Rammer⸗ Konzert 


dem Gedenken Franz Schuberts gewidmet 


Ausführende ſind das 


Dresdener Streichgunrtett 


- Schneider - Riphan - Kropholler 
Programm: 

Quartette a-moll und d-moll 
(Der Tod und das Mädchen) 


Respighi: Quartetto Dorico 
(Erſtaufführung in Polen) 


Fritſche 


8 Schubert: 


Dem Charakter des Abends als Schubert⸗Feier entſprechend, 


bitten wir um ſtärkſte Beteiligung aller Kreiſe 


gelingen immer! Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 f Mehl, 3 Päckchen Dr, Oetker's Backpulver 
er % Päckchen Dr, Octker’s Milch . Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 


gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher, in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen, Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen au der Seite 
des Herdes langsanı wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Rezept Nr. 9, 


N L. Meyer.) 
Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des deutſchen Theaters (Helefon 1647) ulteſtes und größtes Erztliches Inſtitut dieſer Art. 


Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiwelgpulver 


RER] 


Juſtitia komponiert 

Zwei Juſtizinſpektoren vom Landgericht Berlin⸗Charlottenburg 

haben gemeinſam eine Operette „Lucia“ verfaßt, die demnächſt 

in Wien zur Uraufführung kommt. Juſtizinſpektor Roll (links) 

ſchrieb das Libretto, Juſtizinſpektor Henckel (rechts) vertonte die 
Operette. 


ſchneidet das Holz in viereckige Hölzchen, die auf zwei Seiten 
eine Reklameinſchrift haben, packt ſie in Schachteln mit gedruck⸗ 
ter Aufſchrift und legt ſie in große Kiſten, die dann zur Ver⸗ 
ſchickung fertig ſind. Das alles in einer Stunde. Die neue 
Maſchine ſoll in einer Schicht 24 Millionen Streichhölzer her⸗ 
ſtellen. Eine andere Maſchine, die jetzt in amerikaniſchen 
Streichholzfabriken verwendet wird, ſtellt an einem Tage eine 
Million Schachteln her, von denen jede 20 Streichhölzer enthält. 


Der „ſchäumende Tyrann“. 

Johann Baptiſt Bergopzoom, der dem Wiener Burgtheater 
vor etwa 15 Jahren angehörte, verſäumte es, wenn er Richard 
den Dritten darſtellte, nie, Erbſen in ſeine Schuhe zu geben, da⸗ 
mit er natürlich hinke, auch nahm er Seife in den Mund, damit 
er im höchſten Grade der Tyrannenwut im wahrſten Sinne des 
Wortes „ſchäume“. Noch ein anderes Kurioſum aus der Theater⸗ 
geſchichte berichtet Ernſt Koehler im „Theater“: Am 29. Mai 
1792 wurde in einem Wiener Vorſtadttheater „Das Erdbeben in 
Meſſina“ aufgeführt. In der Voranzeige dieſes Stückes heißt es: 
„Es iſt weder Mühe noch Aufwand geſpart worden, um durch 
Täuſchung der Erdſtöße, Einſtürzung der Gefängniſſe, Türme und 
Paläſte im vierten und das gräßliche Scheitern eines Schiffes 
im fünften Akt die Vernichtung dieſer einſt ſo ſchönen Stadt, die 
anno 1783 den 5. Februar ein Schutthaufen geworden, den edlen 
Bewohnern Wiens ſehenswert darzuſtellen.“ Im Zuſammenhang 
damit wird an die Darſtellungsweiſe eines anderen Burgtheater⸗ 
ſchauſpielers jener Zeit berichtet: „. .. Was tut Sterhanie (der 
Darſteller des Odoardo Galotti) in Ihrem Stücke? Er reißt 
ſein ohnehin großes Maul bis an die Ohren auf, ſtreckt die 
Zunge langmächtig aus dem Halſe und leckt das Blut von dem 
Dolche, womit er Emilie erſtochen hat ...“ 


Die glänzenden Erfolge unjerer operationsloſen 


ſind beſtätigt. 


Hunderte von notariell 1 Referenzen Geheikter ſtehen 
auf Anforderungen zur Verfügung. (Doppeltes Rüdporto er⸗ 
forderlich) 3. B.: 

Dem „Hermes“, Arztl. Inſtitut für orthopädiſche Bruchbe⸗ 
handlung beſtätige ich, daß mein Bruchleiden durch Ihre Methode 
vollſtändig geheilt iſt. Ich kann jet jede Arbeit ohne Beſchwerden 
verrichten. Julius Sewera, Zalenze fir. Kattowitz, 6. 2 28. 

Dem „Hermes“, Arzil. Inſtitut für orthopädiſche Bruchbe⸗ 
handlung beſtätige ich, daß das Bruchleiden meines Sohnes Her⸗ 
bert. 8 Jahte alt, durch Ihre Methode geheilt iſt Er kann ohne 
Beſchwerden am Turnunterxicht und Spielen teiinehmen. Alfred 
Neumann, Liegnitz i. Schl., 7. 2. 28. 

Sprechſtunde unſeres approblerten Vertrauens⸗Arztes in: 
Beuthen: Mittwoch, den 14, Donnerstag, den 15. Freitag, den 16. 

und Sonnabend, den 17. November vorm. 9—1 Uhr und nachm. 

3—7 Uhr Hotel „Schleſiſcher Hof“. ; 
Hindenburg: Sonntag, den 18. November vorm. 9—2 Ahr. 

Montag, den 19. Nobember vorm. 9—1 Uhr und nachm. 3—7 

Uhr Hotel „Admiralspalaſt“. 

Gleiwitz: Dienstag den 20. November, vorm. 9—1 Uhr und 
nachm. 3—7 Uhr, Mittwoch, den 21. November vorm. 9—2 Uhr 
Hotel „Stadt Troppau“. 

Ratibor: Freitag, den 23. November vorm. 9—1 Uhr und nachm. 
3—7 Uhr,, Sonnabend, den 24. November vorm. 9—1 Uhr und 
nachm. 2—6 Uhr Snittel’s Hotel. 


„HERMES“ Arztl. Inſtitut für orthopädiſche Bruchbehandlung 
G. m. b. H. Hamburg, Esolanede 6. 
(Arztlicher Leiter Dr. H. 
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Gerade 
well die Schuhe so teuer 
sind, Ist zur Pflege das Beste 

gut genug deshalb 
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Waschmittel 


macht 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Die für jeden Dienstag angeſetzten Vorträge 
finden von jetzt an wieder regelmäßig ſtatt. Am Dienstag, den 
13. November 1928 um 8 Uhr ſpricht Genoſſin Kowoll über 
„Arbeiterwohlfahrt“ mit Lichtbildern. Da der Beſuch für die 
Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt von großem Intereſſe iſt, ſo 
werden dieſe beſonders dazu eingeladen. — Nach dem Vortrage 
findet eine ſehr wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher die 
Delegierten der Kulturvereine recht zahlreich gebeten werden, zu 

| erſcheinen. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 


Lipine. Mittwoch, den 14. November, abends 7 Uhr, be 
Morawiec. 

Bismarckhütte. Sonntag, den 18. November, vorm. 10 Uhr, 
im bekannten Lokal. 

Königshütte. Mittwoch, den 21. November, abends 4b 
Uhr, im Dom Ludowy. 

Schwientochlowitz. 


Freitag, den 16. Nov., abends 7 Uhr, 
Langeſtraße 17. 


Freidenker. Sonntag, 11. November, nachm. 3 
Saale des Zentralhotels die fällige Monatsveꝛ⸗ 
ſammlung ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 

Siemianowitz. (Freidenker) Sonntag, den 11. November, 
vormittags 10 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, herzlich willkommen. 

Königshütte. (D. M.⸗V.) Am Sonntag, den 11. d. Mts., 
vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus Krol. Huta, ulica 
3:99 maja 6, eine Konferenz der Betriebsräte und der erſten 
Funktionäre mit folgender Tagesordnung ſtatt: „Vortrag über 
das Geſetz der Arbeitsinſpektionen!“ Referent: Koll. Buchwald. 
Wir bitten alle unſere 1. Funktionäre ſowie alle Betriebsräte, 
recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 


Königshütte. (D. M.⸗V.) Sonntag, den 11. d. Mts., vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet im Dom Ludowy Krol. Huta, ulica 
3⸗go maja 6, eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiter⸗Verbandes ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Ver⸗ 
ſamlung bekannt gegeben. Mitglieds buch legitimiert. 
Alle Mitglieder werden gebeten, pünktlich und zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen. Die Ortsverwaltung des D. M.⸗V. Krol. Huta. 


Königshütte. (Freie Turner!) Zu der am Sonntag, 
nachm. 3 Uhr, im Volkshaus (Vereinszimmer) ſtattfindenden 
Monatsverſammlung, werden alle Mitglieder und Freunde der 
Arbeiterſportbewegung ergebenſt eingeladen. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonntag, den 11. d. Mts. 
nachmittags 2% Uhr, findet im Lokal Sohrauerſtraße, die fäl- 
lige Generalverſammlung ſtatt. 

Nikolai. Ortspreſſekommiſſion. Am Sonntag, 11. November, 
4 Uhr nachmittags, findet eine gemeinſame Sitzung der Orts⸗ 
preſſekommiſſion zwecks Beratung und Verteilung der Werbe⸗ 
arbeit im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Um beſtimmtes Erſchei⸗ 
nen wird erſucht, damit jeder ſeine Aufgab: erfüllt. 


Kattowitz. 
Uhr, findet im 


das selbsträtige. 


ohne Schweiss 


blendend weiss. 


DRUCKSACHEN 
BR e 


Für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
er bände und Private 

indeutſcher und polniſcher Sprache: 


Bucher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Iugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliedskarten, Kuverts, Diplome 
Berbebrude, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preislöſten 
Formulare, Etiketten und Broſpekte 
Kunſtblätter u. Familiendruckſachen 


Man verlange Druckmuſter 
und Vertreterbeſuch 


NAKLAD DIRUKARSKI 


TA 


ZAKLADYV ARTYSTYCEZNO-GRAFIEZNE 
KATOWICE, KOSEIUSZKI 29 TEL. 2097 


